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° f Memelland in Not.
Jn wenigen Tagen müssen die Memelländer bei der

Jieuwahl des Landtags erneut zum Kampf antreten für die
Verteidigung ihr-er Autonomie Ganz Deutfchsland verfolgt
Diesen Schicksalsgang der Memelländer mit größter Anteil-
riahme, insbesondere natürlich das dem Memelgebiet be-
nachbarte Ostpreußen So hat die «Preußische Zeitung« in
Königsberg eine Sondernsummer ,,Memelland in Not« her-
ausgebracht, in der Reichsasßenminifter Freiherr von Neu-
rath, Reichsinnenminister r. Frick, der preußische Mini-

eiterpräsident General Göring und ReichsministerDr. Goeb-iels zur Memelfrage Stellung nehmen. » ·
Reichsinnenminister Dr. Frick schreibt: ..Obzwar die

Rechte der Memeldeutschen durch das Autonomieftatut vom -
Mai 1924 von England, Frankreich. Italien und Japan
garantiert, vom Völkerbund bestätigt und von Oitauen an-
erkannt wurden, ist das Statut von Litauen niemals er-
füllt worden. Im Gegenteil. alle kulturellen und innerpoli-
tifchen Freiheitem das Recht der eigenen Gerichtsbarkeih
der Polizeihoheih sind geraubt, und selbst die frei gewählte
Vertretung ist für die Memeldeutschen ausgeschaltet wor-
den. Seit Jahren betreibt Litauen eine aufreizende und
provozierende Gewaltpolilik in diesem Teil des vor dem
Weltkrieg zu Ostpreuszen und damit zum Reiche gehörigen
Landes. die zweifellos böse Folgen für das friedliche Zu�
sammenleben der Völker Wben muß«

Reichsauglenminister Freiherr von Reurath stelltfest, daß der ngriff auf die autonomen Rechte der Memels
länder durch Litauen die Quelle aller Unruhen in diesemWinkel Europas ist. ,,Litauische Politiker", o schreibt der
Minister, ,,haben Die Welt mit der Behauptung heraus-
gefordert, die Autonomie für das Memelland bilde nur eisn
llebergangsftaDium.

Demgegenüber muß ich mit allem Jiachdruck feststellen,
sdafz die Autonomie nach Wortlaut und Sinn der Memel-
konvention ein für alle Mal unantaftbar ist; sie bildet die
Voraussetzung Dafür, daß das Memelland dem litauifchen

: Staate überhaupt ungegliedert worden ist. Litauen hat es
in der Hand, Recht und Gesetz im Memelland wiederher-
zustellen und Unrecht und Vergewaltigung wiedergutzusmachen« « «

Ministerpräsident hermann Göring schreibt u. a.: � Ein
kleiner Staat tyrannisi rt mit unglaublichen Methoden
deutsche Bluts-drüber. Vxenn mir hiergegen entfchieDenft-en
Protest einlegen, mischen wir uns nicht in die Angelegen-
heiten eines remden Staates, sondern fordern die Ein-
löfung feierli festgelegter Konventionen.

Die unerhörten Zustände im Memelland ftellen eine Auf·
einander olge gröbster Kechtsbriiche dar. Es ist Pflicht
der Signatarmächte, gegen diese dauernden Vertrags-

briiche einzuschreitenk
Daß ein gedeihliches Zusammenleben der Völker nur

möalicb ist. wenn Achtuna vor fremdem mie vor eiaenem
Volkstum herrscht, betont Ilieichsminsifter Dr. G o e b b e l s. .
Dieser Grundsatz werde im Memelland täglich verletzt. Nicht
genug, daß es durch einen Gewaltstreich der letzten Garan-
tien beraubt wurde, die ihm der Friedensvertrag von Ver-
sailles in der Kontrolle der Garantiemächte bot, werde fegt
versucht, jedes eigenftändige Leben im Memelland durch
planmäßige Entdeutschung aller Selbstverwal-
tungskörperschaften vom Landtag bis zu den Gemeindever-
treitängen einschließlich der Verwaltungsorgane, zu ver-äl en.
pVcktlchllllig M!� Gerechtigkeit unD Deißerpfttmtnngen�

Von den ausländischen Zeitungen veröffentlicht die Lon-
doner ,,Daily Matt« einen aus Tilsit datierten Sonderbericht
über die Lage im Memelgebieh Der Sonderberichterstatter
ichreibt u. a.: »Warum sollen wihüberbaupt abstimmeni

Wir haben alles Vertrauen in solche Wahlen v�erIoren!«
Diese Worte, die ein deutscher Memelländer heute zu mir
sagte, zeugen für das Mißtrauem mit dem die Wahlen fur
den Memeler Landtag am nächsten Sonntag betrachtet wer-
den. Bei den letzten Wahlenim Mai 1932 wurden 25
Deutsche gewählt und nur vier Litauer. Seither jedoch
ist der Landtag ausgeschaltet worden, und seine Arbeiten
werden ietzt von einem Direktorium weitergeführt, in dem
vorherrschend litauische Jnteresfen vertreten sind. Die Tä-
tigkeit dieses Direktoriums ist, wie versichert wird, durch «
beunruhigende Ungereimtheiten gekennzeichnet gewesen.

Es besteht einiger Grund für Die Versicherung der Deut-
schen, dasz kaum eine Spur von der Autonomie übrig blei-
ben wird, die ihnen von den Unterzeichnern des Memels
flatuts gewährleistet wurde.

Den deutschen Einwohnern ist keine Wahlpropaganda
gestattet worden, und die Exemplare ihrer einzigen Zeitung
find neuerdings beschlagnahmt worden. Telephonanrufe und
Telegramme sind einer genauen Zensur unterworfen
die Mehrzahl der nach Deutschland geschickten Briefe sind
geöffnet worden, um, wie behauptet wird, nach ausländi-
schen Lotterielosen zu suchen.

Hitlers Erklärung in Nürnberg. daß �Die Vorbereitun-
en sur die Memelwahlen eine Verachtung der Gerechtig-
eit und der Verpflichtungen zeigen«, scheint voll und ganz
durch das groteske System erwiesen zu fein. unter dem
das Volk zu den Wahlen gehen wird. ·

Und trotzdem haben die Si naiarmächte der Memelkon-
vention, England, Frankreich, talien und Japan, sich mit
,,Unterredungen« begnügt und eine Bescheidenheit an den
Taa aeleat. die von den Litauern nur als Schwäche ausge-
oeutet werden kann, und so weiteren Gewaltakten im· zute-
melgebiet geradezu Vorschub leisten muß. Wir mochten
Demgegenüber mit aller Deutlichkeit betonen, daß die Sig-
natarmächte schließlich nicht nur das Recht, sondern vor
allem die Pflicht haben, Litauen mit allen zur Versu-
gung stehenden Mitteln zur Anerkennung des Memelabkow
mens zu veranlassen.

Die Bauern danken dem Führer
Der Ilakionalfozialismus rettete das Vauerntum und sichert

die Meinungsfreiheit.
Der Führer und Reichskanzler hat in seiner Prokla-

mation auf dem Parteitag der Freiheit an den Anfan seiner
Ausführungen über die deutsche Wirtschaft die Fest telltmg
gesetzt, daß es �trat; Der fchlechten Ernte im Jahre 1934 ge-
lungen ist, die Versorgung des deutschen Volkes mit den
lebenswichtigen Rahrungsmitteln stcherzuftellen«. Jm wei-
teren Verlauf agte der Führer, dag hier in den letzten
Jahren eine Leistung vollbracht sei, ie der großen Masse
unseres Volkes vielleicht nicht _in genügendem Umfang zum
Bewußtsein kam.

Jn diesen Worten des Führers. sehen, wie Regierungs-
rat Dr. Wolfgang  Staub im hauptblattdes Reichsnährstanides zum Ausdruck bringt, die deutfchenBauern eine Aner-
kennung, für die sie nicht nur dan bar sind, son-dern die sie
als eine neue Verp ltchtung betrachten. Der Referent weist
Darauf hin, daß 32 Reichsbauernführer Darrö vor dem
Parteikonxzilteß noch feststellen mußte, daß infolge der zer-störenden uswirkun en der Systemzeil praktisch eine volks-
wirtfchaftlich voll ein atzfähigse deutsche Landwirtschaft kaum
noch vorhanden war. Er wirft die Frage auf, was aus
Fetitttschland geworden wäre, wenn die Agrarpolitik versagta e.

Nach den neuesten Berechnungen des Jnftituls für äon-
iunktursorichung hätten wir 1921 einen Einfuhriiberschuß an

�unD�

1955.

JIahrungsTnnD�sutterniittetn im Werte von 4,9 Milliaiden
KM. gehabt. 1934 sei trotz der schlechten Ernte nur ein Ein-
fuhriiberschuß von 1,3 Milliarden RM. erforderlich gewesen.
Wo hätten wir, so fragt der Referent, im letzten Jahre die
3,6 Milliarden RM. Devisen fiir die Lebensmitteleinsuhr
hergenommen, die wir 1927 mehr benötigten als 1934. wenn
nicht inzwischen die Erzeugung im Inland nachhaltigst ge-
stärkt worden wäre? Und wie wäre die Lage in Deutsch�
kund, wenn nicht der Brolpreis, die Achse und Richtschnur
sämtlicher Preise. seit dem Januar 1933 vollkommen ftabil
gehalten worden wäre? »» -

Die nationalsozialiftische Bauernpolitik hat durch grund-
legende Maßnahmen innerhalb kürzester Zeit der Gefährdung
der deutschen Nahrungsfreiheit und der Zerrüttung des
Bauerntums durch den Verkauf der Ernte zu Schleuder-
preisen einEnde gemacht. Während in Sowjetrußland Jahr
für Jahr viele Millionen bitteren Hunger leiden, hat das
nationalfozialiftifche Deutschland dem Bauern gerechte Preise
garantiert und ihm damit Die Möglichkeit erfolgreicher Auf-
bauarbeit gegeben· Zugleich ist durch die Stabilisierung
der Preise dem deutschen Arbeiter sein Brot gesichert worden.
Den- angspunkt dieserBauernpolitik bildete das Grund-
gefetz: »Gemeinnutz geht vor Eigennntz«, Der zum Segen des
ganzen Volkes mit eiferner Konsequenz durchgeführt worden
it. Den Dank für diese Politik stattet Deutschland dem
�ührer am Erntedanktag ab. Der deutsche Bauer aber be-

kund-et feine Verbundenheit durch die Teilnahme an dem
Staatsakt auf dem Bückeberg

Arbeitsbefchaffung im Walde
Waldarbeiterfiedlung

· Berlin, 20. September.
Jn den·Verhanblungen der Leiter der Landesforftoeri

waltungen im Reichsforstamt hielt Präsident Syrup von
der Arbeitslosenversicherung einen Vortrag über die Erfolge
der Arbeitsfchlacht unter besonderer: Berücksichtigung der
Arbettsbeschaffung in der Forftwirtsrchaft Wenn auch die
Gesamtzahl der in den Wäldern beschäftigten Arbeiter nicht
so groß sei wie in manchem anderen Arbeitszrveig so komme
ihr aber als sarfonmaßige Winterarbeit eine besondere Be-
Deutung zu, weil· sie gegenüber dem winterlichen Abfall De�:
Arbeitsmoglichkeit in der Landwirtschaft, aber auch im
Bauhandwerh einen willkommenen Arlsgleich biete. Dar-
aber hinaus füllten aber in der Forstwirtschaft größere zu-
satzliclze Arbettsvorhaben begründet werden, die eine Be·
fchafttgung von seither langfristig Arbeitslosen als Not-
ftandsarbeiter in besonders belasteten Bezirken auf längere
Sicht ermöglichen. Weiter wurden auch Maßnahmen be-
raten, Die eine Erweiterung der Waldarbeitersiedlung imGefolge haben werden. &#39;

Die Ftottenfchou bei Hetgotand abgefragt
Berlin, 20. September.

Der ungewöhnlich starke verheerende Sturm in der
Nordfee hat leider das am 20. September bei helgoland
beabsichtigte Zusammentreffen der Flotte mit den zehn Ur-
lauber-Dampfern der NS··Gemeinschaft
Freude« unmöglich gemacht. Der Oberbefehlshaber Der
Kriegsmarine, Admiral h. c. Raeder, sah sich deshalb ge-
zwungen, im Einuernehmen mit dem Reichsorganisationss
letter Dr. Leu, Der sich zur Zeit mit den KdFillrlaubern
an Bord des Schnelldampfers �Columbus� auf einer Nord-
landfahrt befindet, und ebenfalls den Uebungen beiwohnen
wollte, die Flottenschau abzusagen.

Politische Rundschau
Das Geschenk des Führers dem Kaiser von Japan über-

reicht. Der japanische Botschafter in Berlin, Graf Mufha-
koji, hat das vom Führer und Reichskanzler dem Kaiser von
Japan geschenkte berühmte Kaifer-Saga-Bild in Tokio in
einer feierlichen Audienz im Veisein des Minifterpräiidew

Bauern und Bürger sind auf Gedeih und Berderb miteinander verbunden. Sie
hatten es vergessen. Adolf Hitler führte sie wieder zusammen. Das danken sie

ihm auf dem Grntedanlttag 1935.



ten Hirota dem Kaiser überreiche. Der Kaiser hörte einen
Vortrag über die Geschichte des Bildes an sowie einen Be-
richt über die Einzelheiten bei der Uebergabe des Bildes
durch den Führer an den Grafen Mushakosi in Berlin. Das
Bild wird dem kaiserlichen Staatsschatz einverleibt und im
Tempel in Kyoto untergebracht, wo es schon in früheren
Jahrhunderten aufbewahrt worden ist

Wachfende Besorgnis
Ratschläge des Völkerbundes in Rom unerwiinfchh
Die condoner Blätter veröffentlichen in großer Auf·

machung eine Reutermeldung aiis Graf, in der es heißt.
daß Mussolini seinem Vertreter B·»ccron Alois·i», der au Emp-
iiilssss.s..is.ss»zxrchzg. is« »seine-  ssssssksiigkixsisssi n n gerungs e n om per on er-
reichen und erläutern sollte, mitgeteilt habe. daß er vonGenf keinerlei Ratschläge wünsche. Wie weiter berichtet
wird, hat deksprecher des ital enischen Auswärtigen Am·
tes til; Iäom dikespviorschlage in ihrer jetzigen Form für un-anne m ar er ar .

Diejchwache Hoffnung, daß _es�bem Völkerbiind doch
nochgelingen werde, einen friedlichen Ausweg zu finden,
hat in London einem ausges rocheneirPessimismus Platz
gemacht. Der fruhere engli che Ministerpräsident Lloyd
George prophezeite in Vradsord, daß es in ein bis zwei
lkrlocheEiin zki eiiznem Elngkyiffsiårciiäg komänen rnerge, [unb frczgtfs gan zu un ea i· ige. rste Her eunru ig,denn er ftande unter dem Eindruck, da die Welt auf eine
sehr große Katastrophe zusteuere. Die Dinge hätten einen
Stand erreicht, von dem abzuweichen für die Beteiligten
außerordentlich schwierig sei. Für die Verzögerung gebe es
keine Entschuldigung.

Dauectagung der Bcilk--c....:::::f &#39; z?
In Genf wird gegenwärtig auf der Stelle getreten.

Nach der Uebergabe des Vermittlungsplanes des Fünfer-
ausfchusses an die Vertreter Italiens und Abessiniens ist
eine Pause eingelegt worden, um die Stellungnahme der
Piächte abzuwarten. Obwohl die Aussichten nach wie vor
ungünstig beurteilt werden, glauben die englischen Presse-
Vertreter in Genf eine entschiedene Nervvsität bei den Ita-
lienern wahrzunehmen, die sie auf die eschlosseiie Unter-stützung des Völkerbundes durch die öffentliche Meinung
der Welt und aus die ,,ruhigen aber stettgen Vorbereitungen
der britischen Regierung im Mittelmeer zurückführen. Der
Genfer ..Times«·Vertreter meint, die britische �Delegation,
deren Stellung fegt sehr stark sei, wolle zwar keine Ver-
srhleppung,.sei aber doch dafür, den Italienern reichlich Zeit
gar lieberlegung zu geben, damit sie daran denken könnten,
aß es sich um die ,,letzte Möglichkeit einer friedlichen undvorteilhaften Vereinbarung« handle. «

Eine Ablehnung bes Planes durch die Italiener würde
nicht überraschenx doch wäre es denkbar, daß sie ihn als Er-
örterungsgrundlage annähmen, um während der anschließen-
den Verhandlungen womöglich eine schwache Stelle in der
geschlossenen Front der Gegner ihrer Politik zu entdecken.

Da in Genf allgemein angenommen wird, daß Italien
mit militärischen Maßnahmen bis zum Ende der Völker-
bunsdsversammlung warten will, um nicht der Weltmeinung
Gele enheit zu einem einmüti en Protest und rascher Be-fchluäfassung über weitere Ma nahmen zu geben, treten die
kleineren Staaten seit einigen Tagen dafür ein, die Ver-
sanimlun solange nicht auseinandergehen zu lassen, bis der.
weitere ana der Ereignisse zu überblicken ist.

Gcharfe Sprache gegen England
Rom, 20. September.

,;Giornale d�Italici« schlägt schärfste Töne gegen Eng-
land an, deren Ursache die Stellungnahme der �Eimer!� und
anderer englischer Blätter zu« den Ergebiiissen des Fünfer-
ausschusfes ist, die mit ,,offensichtlichem"Iubel« in beleidi-
endeni Tone kundtue, daß der FünfersVorschlag in keiner
eise den italienische Interessen Rechnun trage. In Genf

sei nunmehr die Rücksicht auf italienische« nteressen beiseite
gelassen worden. Es gebe dafür eine �offene Repressalieiii
politik, die von England gegen Italiensinspiriert werde.
Die Sympathien für die italienischen Ausdehnungsbediirfs
nisse, die Hoare zweimal vor dem» Unterhaus geäußert
hätte, seien numehr zurückgenommen worden. Uebrig bleibe
nur der Wille Englands, Italien eine· Schlacht zu liefern.

Ebenso stürmisch wendet sich das Blatt gegen die Aus-
lassungen des ,,News Ehron� , �r. von ,,Präventiv-
Sanktionen« spreche, bei denen England: bie gesährlichsten
Ausgaben, nämlich die Schließung desszSicez-Kanals und
die Sperrung von Gibraltar, zii überneh«men·hätte, und in
denen sogar die Möglichkeit eines offenen Krieges gegen
Italien angedeutet werde. In den Heraussorderiingen der
englischen Oeffentlichkeit läge mehr als eine Drohung, in
ihnen läge eine offene Neigung zum Konflikt.

Rom verkauft französifche Gtaatscenten
Die italienische Regierun soll diitfranzösische Regie-

rung haben wissen lassen, da · die; inihremBefitz be-
sindlichen sranzösischen Staatsrenten abzustoßen- und dafür
Gold einzulösen beabsichtige. Wie ver-lautet, hat sich die
Bank von Frankreich bereiterklärt, die im; italienischen Ve-
fit! befindlichen französischen Renten, die-etwa eine Mil-
liarde Franken betragen, zunächst mit 400»Mil»lionen Fran-
ken zu bevorschussen und die Uebernahme der Werte dann
allmählich zu vollziehen. Die italienische Regierung könntedanåchl also sofort 400 Millionen Franken» in Gold ein-.we en.

-Llnannehmbarnndsämtlich«
izlituffolini erklärt: Ich bin kein Saiiimler von Wiifien

Der italienische Regierungsches Mussolini hatte in Rom
eine Unterredung mit dem Sonderberichterstatter der ,,Daily
Mail«, Ward Price. Nach dem darüber von dem Londoner
Blatt veröffentlichten Bericht hat Mussolini gegen die von
dem vom Völkerbundsrat eingesetzten Fünferausschuß ent-
worfenen neuen Vorschläge scharf ablehnend Stellung ge-
nommen.

»Der neue man�, so soll Mussolini nach dem ,,Dailh
Matt« geäußert haben, �ifl nicht nur unannehmbar, sondern
auch lächerlich. Es sieht so aus, als ob der Bölterbunbs-
ausschuß glaubt. ich sei ein Sammler von Wüstenc

. Ricketts erstes Oelgefchaft
Seine äonzession im Käf-Krieg.

Während die Welt sich noch über den angeblich so ge«
heimnisvollen F. W. Rickett wundert, während die Divid-
maten auf ihn schim sen, dringen Neu ieri e tiefer ein in
die Akten dieses seltamen Mannes. Bei die er Gelegenheit
stellt man es, ß Rickett on einmal einen ähnlichen
Schlag versuchte. Auch hier ging es um Oelkonzessionen. Der
Gegenspieler, der Geschäftspartnen war damals niemand an-

rs als Abd el Krim, und der Schauplatz dieses Geschäftes
war das Rif-Gebiet.

Rickett soll Abd el Krim damals soweit den Rücken ge-
stärkt hoben, daß dieser sich 1921 entschloß, nicht nur die Oel-
konzessionen auf Gold, Kohlen unb Kupfer im RifsGebiet an
Rickett zu übertragen, sondern auch seine absolute Unabhän-gligkeit von Frankreich zu betonen und schließlich den offenen
ufruhr zu wagen. Zum wirklichen ersten Putsch kam es

bekauntlich schon 1921. Rickett arbeitete sedoch zu diesem
Zeitpunkt schon nicht mehr allein, sondern hatte einen e·wissen Hauptmann Gardener an seiner Seite, der als ehe-
maliger Offizier des britischen Intelligence Service bezeich-
net wurde.

Damals kamen die Behörden Rickett nach und nach selbst-
verständlich auf die Spur. Er mußte Marokko schleunigst
verlassen. Vorher aber trat er seine gesamten Konzessionen
an Hauptmann Gardener ab. Dieses Konzessionsdokumeut
muß in fremde Hände gefallen sein, denn man kennt sogar
die Prozentanteile, die damals der Rifregierung für alle ge-
borgenen Werte in Aussicht gestellt wurden.

Diese Prozente bewegen sich zwischen 25 unb 40 Pro-
zent, ie nach der geborgenen Materie. Das Geschäft schien
also völlig sicher zu sein. Aber die Ausbeutungsverträge
wurden sämtlich von der französischen Regierung und auch
von den spanischen Verbiindeten für ungültig erklärt, als
Abd el Krim nach fünffährigem Kampf sein mutiges Ringen,
aufgeben mußte Das war die erste große Niederlage
Rickettg, die in vielen Einzelheiten an die Vorgänge in
Abessinien erinnert.

Ausdehnung der Llebecfchwemmuug
Neue Daminbriiche

Jkanking, 20. September. In der Provinz Kiangfu hat
sich bei Hsiaoszetuan, 15 Kilometer östlich von Peihsien.
eiii neuer Danimbruch ereignet. Die Fluten des Hoangho
ergossen sich über weitere riesige Gebiete und umspülen
bereits die Stadtinauern von Peihsien. Seit dem 14. Sep-
tember arbeiten 12 O00 Mann bei glühender iommerlicher
Hitze an der Errichtung von Auffangdämmen, von denen
bereits 25 Kilometer fertiggestellt werden konnten. Der
neue Dammbruch bei Hsiaoszetuan sowie ein weiterer an
einer anderen nördlich davon gelegenen Stelle haben in
dem bisher von den Fluten verschonten PeihsiensBezirk
furchtbare Verheerungen angerichtet. 180 000 Menschen
sind weiterhin obdachlos geworden. Die Bohnenfelder -
bie Hauptfrucht des Bezirks �- wurden zehn Tage vor der
Ernte völlig vernichtet.

Udet entdeckt Leiche eines vermiszten Bergfieigers
Grtndelwald, 20. Se tember. Oberst Udet suchte mit

einem Klemmslugzeug in egleitusng eines Bergführers und
Skifahrers die Eigerwansd nach zwei seit August vermißtenMünchener Touristen ab. Udet flog bis auf eine Entfernung!»von etwa 20 Meternan die Eigerwand heran. Tatsächli
aelana es auch. die Leiche des einen der vermißten Tou-
risten festzustellen; sie stand, bis zu den··Knien im Schnee
steckend, völlig erstarrt unter einem Felsuberhang das Ge-
sirht in der Richtung aus die Kleine Scheidegg gewandt. Von
dem anderen Touristen konnte» keine Spur entdeckt werden.
Man vermutet, daß seine Leiche neben der seines Kame-
raden am Boden liegt und vom Schnee zugedeckt worden ist.

Generalinspekior Tooi in �merkbar:
Warscham 20. September.

Der Generalinspektor des deutschen Straßenwesens,
Dr.-Ing. lobt, hielt in der Aula der Technischen Hochschule
in Warschau einen Vortrag über den Straßenbau. Dem
Vortrage wohnten außer zahlreichen Vertretern der polni-
schen Verkehrsbehörden auch die Teilnehmer einer Ta ung
der polnischen We ebauingenieure bei, die nach War chaii
einberufen war. uch der deutsche Botschafter von Moltke
war anwesend. Dr. Todt wies einleitend auf die kollegialen
Beziehungen zwischen den polnischen und den deutschen
Straßenbauern hin, und gab dann einen Ueberblirk über
das deutsche Straßenbauprogramm Im Anschluß an denVortrag zeigte Dr. Todt an ichtbildern, was im Laufe der
letzten zwei Iahre auf dem Gebiet des Straßenbaues getan
worden sei. Die Versammlung dankte dem Redner durch
lebhaften Beifall· · » ·

Britische Heimatflotte in Gibraltar
Wie Reuter-aus Gibraltar nieldet, wird das dort ein-

getroffene Geschwader »für unbestimmte Zeit« in Gibraltar
bleiben. Es handelt sich uin die zwei Schlachtkreuzer ,,Hood·«
 bas größte Kriegsschiff der Welt! und »Renown«« sowie
um vier Kreuzer und zehn Zerstörer. Alle diese Fahrzeuge
gehören nicht der Btittelmeerflotta sondern der britischeii
Heimatflotte an.

Ueber Malta haben in nächtlicher Stunde die angekün-
digten Luftmanöver stattgefunden.

Im Mittelmeer weilen gegenwärtig nach der »Times«
an britischen Kriegsschiffen sechs Großkampfschisfe, 11 Kreu-
zer und ungefähr �45 3erftörer. Gegenwärtig liegen davon
in Gibraltar zwei Großkampfschiffe unb vier Kreuzer, in
Alexandria zwei Großkampfschifse und drei Kreuzer, in PortSaid zwei roßkampfschiffe unb ein Kreuzer, bei der Oel�
station von Haifa drei Kreuzer. «

Gibraltar beugt vor
Für den Fall gewisser Jkotstända

In Gibraltar wurde nach« einer Reuter-Meldung fol-
gende Bekanntmachung angeschlagen: »Es wird hiermit zur
allgemeinen Kenntnis gebracht, daß es sich im Fall gewisser
Notstandkunter Umständen als notwendig erweisen wird.
in ganz Gibraltar die Lichter auszulöschem Dies wird mög-
licherweise durch die Absperrung der Hauptkraftanlage ge-
schehen Der Bevolkerung wird daher empfohlen, sich Vor-
rate an Kerzen u. a. hinzulegen. Es wird aber darauf auf-
merksam gemacht, daß auch solche Lichtquellen sorgfältig
agggditchtet sein müssen. Zuwiderhandlungen werden ge-a n e «

Feflabzeiiiien
81l!!!

Emtedankiao

Der Rationalfozialismus lehrte
uns erkennen. daß ein Voll ohne
gefunden Bauernstand ein fieri

beadesVoltiftDerErntedantiaa 
1935 wird das Treueveteiinti
nis der Stadt zum Lande fein!

Aus Stadt und Kreis Iiamslau.
Nenn-last, den 2l. September 193b.

Schlesifche Bauern!
Auf zum sittlichen!! Der Stifter fortan!

Am 6. Gilbhart Oktober! 1935 begeht das deutsche
Volk zum dritten Male gemeinsam das Erntedankfest.
Genau so, wie in den legten Jahren, findet auf dem
Bückeberg ein großer Staatsakt statt, an dem bas
deutsche Bauerntum in geschlossener Front erneut Be-
kenntnis zum Führer und nationalsozialistischen Staat
ablegen wird. Ebenso wie der Reichsparteitag wird
auch die Feier bes Erutedankfestes in diesem Jahre im
Zeichen der wiedergewonnenen Freiheit stehen.
die Vorführungen der Wehrmacht die Teilnehmer bes
Reichsparteitages aufs Höchste begeisterten, so wird auch
den Besuchern auf dem Biickeberg Gelegenheit gegeben
werden, dieses herrliche Schauspiel in größerem Rahmen
zu erleben. Kein schlesischer Volksgenossg der es er-
möglichen kann, sollte es sich nehmen lassen, Zeuge
dieses großes Tages zu sein· Meldungen, soweit sie
noch nicht erfolgt sind, sind bis spätestens 25. 9. an
die zuständige Kreisbauernschaft zu richten. Spätere
Meldungen werden nicht mehr berücksichtigt.

Tag des deutschen Volkstums.
Der Herr Regierungspräsident ersucht um Ausnahme

folgender Zeilen: Am 22. September veranstaltet der
V. D. A. seinen dtesjährigen «Tag bes deutschen Volkstumsc
der dem Gefühl der Volksverbundenheit mit allen Deutschen
der Welt Ausdruck geben soll. Sämtliche mir unterstehenden
Schulen weise ich an, sich nach Kräften an den Vorbe-
reitungen und den Feiern zu beteiligen und an diesem
Tage festlich zu flaggen. Falls in einzelnen Orten keine
allgemetnen {feiern veranstaltet werden, tst der Herr Reichs«
und Preußische Minister für Wissenschaft, Erziehung und
Volksbildung damit einverstanden, daß in der Woche vom
16. bis 22. September lii einer Scbulfeier der Volls-
genossen im Grenz- und Ausland gedacht wird. s

= AS. Gern. ,,.Kraft durch FreudeC Am Sonn-
abend, den 21. September 1935 verabschteden sich die
werdenden Arbeitsmäniier von ihrer Ztviltätigkeit unter der
Parole: �Seher abe, Spaten juhe!«  Es wird ein bunter,
fröhliches: Abend bei Schwuntek werden. Der Beginn ist
auf 8 Uhr festgesedh Alle seid Jhr dazu eingeladen. Alle
sollt; Jhr kommen. Ain Sonnabend Abend mit Kraft durch
Freude bei Schwuntek. Siehe Anzeigel Die Kreisdtenst-
stelle Namslau

- Staumauer Lichtspielq Griuiuss Spiel. Gestern
lief in den Namslauer Ltchtspielen der Ftlm »Der Zigeuner-
Baron�. Hansi Knoteb Adolf Wohlbrtich Frtß Kampers
übertreffen lich selbst. Schausptelerisch wie musikalisch werden
den Besuchern wirklich zwei unterhaltsame Stunden geboten.
Auch bas Beiprogramm in dem das Lastschiff Gras Zeppelin
auf einer seiner Reisen gezeigt wird uiid die Ufa-Wochenschau
vervollständigen ein Programm, was jeder sehen muß. Heute
Sonnabend und morgen Sonntag sinden die Vorstellungenptäigitllch 5 und 8 Uhr statt, was besonders beachtet werden
m e.

Wie.



= Großer Zapsenstreich der Stil. Jm Rahmen
des Svorttreffens der Standarte 157 in Vrieg führen am
«28. 9. 35 um 22 Uhr der Musikzug und der Spielmannszug
der Standarte auf der Hindenbnrgwiese den Großen Zapfew
streich aus. Dieses gewaltige Tonwerh dessen Klänge das
deutsche Volk bereits Generationen hindurch immer wieder
begeistert, paßt so recht zu dem Kämpfergeish der unsere SA
Beseelt. Es ist deshalb besonders zu begrüßen, daß auch
das Sporttreffen der Standarte 157 aus diese mitreißende
und feierliche Weise eingeleitet wird. Deshalb sollte sich
jeder Volksgenosse des Bereiches her Standarte157 am
&#39;28. 9. 35 nach Biieg begeben, um an dem Fest seiner SA-
Katneraden und an der feierlichen Weihestunde teilzunehmen.
i« - Bund deutscher Osten e. B» Kreis nnd Orts«
tkxgruppe Maus-lau. Wie im Jnseratenteil bereits mitgeteilt
wurde, veranstaltet der Bund Deutscher Osten e. P» Kreis«
und Ortsgruppe Namslau, heut, Sonnabend, den 21. Sep-
tember, abends 8 Uhr, im Jacobschen Saale einen Sudeten-
deutschen Abend verbunden mit Vortrag und musikalischen
«Darbietungen. Alle Volksgenossen werden hiermit nochmals
«auf diesen Abend hingewiesen.

- Soiiderzng zum Weiiilesesest nach  Bellenberg.
Zu dem am 29. 9. 35 von Breslau Hbf nach Grünberg
 Schles.! verkehrenden Sonderzuge zum Weinlesefefi besteht
für hiesige Teilnehmer an den in Breslau nachts 23.44 Uhr
eintreffenden Sonderzug Anschlußmöglichkeit an den um
«0,55 Uhr hier ankommenden Zug 347, welcher aus unseren
Antrag aus Wunsch hiesiger Teilnehmer den Anschluß in
Breslau abwartet.  Siehe auch Jnferat in vorliegender Nu!
I- = Million. Die Dis-Gemeinschaft ,,Kraft durch
Freude« veranstaltet, wie bereits durch Jnserat in Nr. 221
unserer Zeitung bekannt gegeben, am Sonntag, den 22. Sep-
tember, im Schirbelschen Gasthaus einen Familien-Abend
initanschließendem Tanz. Der Ortswart bittet alle Volks-
-.genossen, daran teilzunehmen.

= ��enuershorf. Wie durch Jnserat bereits mitge-
"teilt, findet am heutigen Sonntag, den 22. September l935,
sshierselbst die Denkmals Enthüllung statt. Der Festausschusz
�hat das Programm forgfältigst zusammengestellt. Nach dem
Antreten her Vereine und Veibelnde um 12 Uhr im Gast-
haus Pohl findet um l Uhr der Abmarsch zum Gedenk-
stein statt. Daselbst Vegrüßungsansvraehe, Ansprachen der
Geistlichen, Festrede, Enthüllüng und Uebergabe, Vorbeimarsch
am Denkmal und Abmarsch zum Festplatz. Aus dem Fests
xplatz Volksbelustigungen verschiedener: Art, Verlosung und
Preisfchießem Der Feftausschuß rechnet mit einer großen
Beteiligung aller Volksgenossen von Stadt und Kreis. Wagen
stehen am Sonntag Mittag am Bahnhof Noldau zum
�abholen der  Seine bereit.

= Kirehenjubiliinnn Am Sonntag, den 15. Sep-
tember feierte die evangelifche Kirchgemeinde Stoberau, Kr.
Brieg, ihr 250jcihriges Kirchenjubiläum Bischof D. Zänkers
Breslau hielt die Festpredigt

- Die schlesischeii Friedhofsverivalter tagten in
�iegniß. Auf der Tagung der schlesischen Frledhossveri
waltet: in Liegnitz hielt Friedhofsinspektor Kraftisiegnitz
einen Vortrag über ,,Denkmalsfragen der Gegenwart«, wobei
er die Denkmalspflege aus den Fciedhösen in der Nachkriegs-
�seit einer kritischen Betrachtung unterzog Das Denkmals-
gewerbe habe hier öfters versagt, da Preisunterbietungen
·und unerwilnsehter Wettbewerb eine Qualitätsminderung
der Grabsteine herbeiführten, wobei auch der allgemeine
Geldmangel eine Rolle spielte. Das Publikum sollte wieder
zu einem besseren Geschmack erzogen werden. Die Würde
eines Mahnmals für die Toten vertrage nur einen Natur-
«stein, der gerade in Schlesien preiscvert und mannigfach zu
beziehen sei. Ferner gibt es für die Landfriedhöfe aus
diesem Gebiet Sonderaufgaben, die ebenfalls nur künstlerisch
einwandfreie Denkmäler haben sollten. Hierbei sei die
Mitarbeit der Geistlichen und Lehrer besonders verant-
tvortungsroll. Der Gauwalter der Fachschast Gartenbau
der Betriebsgemeinfchaft Gattenbam Böhm Breslau, sprach
sich für eine enge Zusammenarbeit beider Verbände aus.
Eine Führung durch die prächtigen Gartenanlagen der Stadt
Liegnitz beschloß die Versammlung.

= �Jteieltsbahnsßaftleraftmagenuerliehr. Die Presse-
stelle der Reichsbahndirektion Bceelau teilt mit: Zur Ver-
besserung der Stückgutbesörderung auf der Strecke Rohnstocks
Jauer und zum Zwecke eines günstigen Fahrplans für den
Lastkrastwagen wird von sofort ab in Jauer ein zweiter
Kraftwagen eingesetzt. Die beiden NeichsbahnsLaftkraftwagen
befahren die Strecke Jauer�Kosenvau und zurück; Jauer��
Pombsen�Schönau  Katzb.! und zurück; Jauer�Falkenberg�
Bolkenhaiiiz Bolkenhatn�Oberbaumgarten und zurück;
Bolkenhaiit�-Kauder�Tschirschnitz� sauer. Folgende An
nahmestellen sind neu eingerichtet worden: Wolmsdorß
Wederam Preislsdorß Kalthauih Herzogswaldau Jn der
Verbindung Waldenburg unt. Bs.�Bad Salzbtunn�Rotheni
bach�-Friedland  im. Breslau!  Rückfahrt über Weißstein!
find die Annahmestellen Trautliebersdorß Raspenau und
Rosenan neu eröffnet worden.

_ Jntcrnationale Jugendherbergstagiiiig
, liom 12. bis 16. September fand in Krarau die

lV. Jnternationale Tagung des Jugendherbergsverbandes
statt· Vertreter aller europsäischen Staaten, die der iiitei:-
nationalen Arbeitsgemeinschaft für Jugendherbergen angegören,waren erschienen, um schwebende Fragen zu erörtern u das
internationale Wandern weiter zu fördern. Deutschland wurde
durch den Gauführer Schlesien im Neichsoerband für Deutsche
Jngendherbetgem Oberbannfiihrer Scheerschmidh Bres-Ißu. vertreten. "

Anfang 1936 neuer ,,Wehrpaß". Der Oberbefehlshaber
des FJeeres hat angeordnet, daß die zur Entlassung kommen-
sden Soldaten bis auf weiteres einen Militärp
bisherigen Muster« erhalten. Gleichzeiti «
das Muster für einen neuen »Wehrpa « sich zur « eit in
Bearbeitung befindet und voraussichtlich Anfang 19 6 zur
Ausgabe gelangt. Der Wehrpaß wird in Zukunft bereits
bei� her Musterung von den Wehrbezirkskommandos aus·sie teilt. .

Klempnertagung in Schwetdnlh
Ain 5. und 6. Oktober findet in Sch w eidn itz eine

Zezirkstagitiig der sihlesischen Klempner und Jiiftallateiire statt«
�Schülerinnen als preistkiiger

Für die beim SchülersPreisausschreilien zum Deutseiseir
Erntedaiiktag 1934 eingefanhteu Arbeiten sind mit dem ersten
Preis ausgezeichnet worden: die Schülerin Margarete
H ar t m a n n oou der Theodor-Körner-Schule in S eh m i e de«
berg und die Schülerin Jngeborg Bergmann von der
Mittelschule in Liebau. Ser zweite Preis ist den Sthüles
rinnen Ruth Pflanz unh Elfriede Koch in Grün·
berg und Annele Sidert in Haynau zuerkanntwordem
Das Neichsministeriuni für Volksaufklärung und Propaganda
hat sich vorbehalten, die eingereichten und preisqgfrötitetr
Arbeiten zu veröffentlichen.

Die Auslegung der Erdhoserolle
ÅSeit der Ende 1934 erfolgten letzten Feststellung hat sich

die Zahl der Eintragungen oon Höfen in die Erbhöferolla
im Reich um mehr als 200 000 erhöht.

Die Zahl der im Gemeindeverzeichnis stehenden Höfe be-
trug am 1. Juli 1935 im Oberlandesgerichtsbezirk Breslau
81702  im ganzen Reiche 954451!, die Zahl der Höfe, die
bereits in das gerichtliche Verzeichnis übernommen waren, 55 900
 im Reiche 703769!. 25652 �35657! Höfe standen am
1. Juli 1935 im Verzeichnis der zurzeit nicht eintragungss
fähigen Höfe. Die Zahl der endgültig in die Erbhöferolle
eingetragenen Höfe betrug in Schlesien 46477  im Reiche
527703!. Die Gesamtzahl der Ekbhöfe wird im Reich vor-
aussichilich 700 000 kaum erreichen, jedenfalls nicht übersteigen.

Gedanken zum Sonntag
_ Jst es wirklich das Höchste des Menschengeistes: immer
suchen und nie finden, immer streben unsd nie erlangen,
immer hungern un-h dürften, aber nie satt werden? Ja, wenn
Gott nichts anderes als »der Weltgeist oder der Geist der
Menschheit war-e, dann ist sein Leben, unser Leben nichts
anderes als ein immerwährendes Neitgebären und nimmer-
zur-Ruhe-kommen. Wenn aber Gott der persönliche Gott ist,
der uns nach seinem Bilde geschaffen hat, wenn er her Vater
ist, der mit einem Herzen voll Erbarmen seine Kinder liebt;
dann muß es eine ewisfe, große, feste Wahrheit geben diewir in Gebet und Kampf an unserm inwendigen Menschen
als Wahrheit erfahren, die uns treu bleibt in Freude unid
Schmerz, im Leben und Sterben. Unid diese Wahrheit ist da:
Das Wort ward Fleisch unh wohnte unter uns, und wir
sahen seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingebore-
nen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit.

Der Zeuge dieser Wahrheit heißt Christus. r ist der·
Wahrhaftige, in ihm ist alles Klarheit und Wahr eit. Gott
unh Mensch, Hinimel und Erde, Zeit und Ewigkeit spiegeln
sich in seinem großen friedvollen Geiste. »Ich bin die Wahr-
hect«, hat er zu«seinen Jüngern gesprochen· Und er weiß nicht
nur die Wahrheit, er hat nicht nur die Wahrheit, ja, er ist
die Wahrheit völlig und ganz allein.

So finh die Zweiflen Was ihnen am Evangelium ge-
fällt, das nehmen sie an; was sie nicht begreifen, das ver-
werfen sie. Jm Grunde wissen sie alles besser als Christus
und machen ihren Verstand zum Prüfstein seines Wortes.
Aber in den großen Auseinandersetzungen zwischen Fleisch
und Geist, in hem Kampf des Gewissens um Sünde und
Gnade, in dem letzten Krieg, den der Tod mit dem Leben
hält, helfen keine geistreichen Sätze, keine glänzenden Kennt-
nisse, keine klugen Einfälle. Die Sehreckbilder der Sünde
und des Todes weichen nur vor der Maiestät der Wahrheit,
die Jesus Christus ist. Jhr müssen wir glauben; sie allein
ist das Leben, welches nsicht stirbt.

Aus Breslau
Jii Nürnberg einem Herzschlag erlegen

Am Donnerstag fand die feierliche Einäscherting und
Beisetzung des in Nürnberg nach dem Vorbeimarsch vor dem�
Führer einem Herzschlag erlegenen Nottenführers Oskar
Petzold vom Sturm 3/L 11 im Krematorium in Gräbschen

it. An der Trauerfeier nahmen Fahnenabordnuitgen und
Ehrenstürme der SA. teil. Die Trauerrede hielt Pfarrer«
Schmidt. Dann gedachte Gruppenführer Herzog mit zu
Herzen gehenden Worten des toten Soldaten, des Offizicrs,
der in Krieg unh Frieden dem Vaterlande die Treue gehalten
habe, und des vorbildiicheii Stil-Kameraden.

Deutfelypoliiifche Arbeit der Deutschen Studentenfchiift
um e

dentenschaft deutschen Boden, um in einem von der Deutsihen
Studentenlcitait oraanisierten Gemeinschaftslager in
Jotankenburg am Harz zusammen zu leben. Die Stu-
dentenschaft der Universität und der Technischsen Hochschule
Breslau und die Akademische Austauschftelle bereiteten ihren
polnisehen Kommilitonen einen Karneradschaftsabeiid,
um ihnen in der ersten deutschen Universitätsstadtz die sie
betreten, einen freundlichen Empfang zu bieten.

i Fa! mehrere tausend Mark Oelkuchen verbrannt
Jii einem Dagerschuppen in der Ncichthaler Straße ent-

stand Feuer. Die Feuerwehr konnte mit einer Schlauchleituiig
des Feuers Herr werden, doch wurden mehrere hundert
Zentner Oelkuchen von den Flammen vernichtet.

Guhrau. Mit dem Kind von der Treppe ge-
stürzt. Die Frau des Eisenbahnschlo sers Gierscher stürzte
mit ihrem zweijährigen Kinde die reppe hinunter. Frau
Gierscher erlitt leichte Kopfverletzuiigem während das Kind
so schwere Verletzungen davontrug, daß es an den Folgen
tm Kreiskrankenhaus starb.

dienende» Spinale Rinherlähmung. Jn derlegten Zeit istnd in Uleitrode und Umgegend verschiedene
Falle» von pinaler Kinderleihmung zu verzei nen. Jm
Stüdtischen Krankenhaus liegen zur Zeit fünf inder und
ein Erwachsenen die an spinaler Kinderlähmung erkrankt finh.

Ging. Feuer Aus bisher noch unbekannter Ursache
ging das Haus des Stellenbesitzers Grond in Goldbaih
m Flammen auf. Obwohl das Feuer bald bemerkt wurde,
konnte nichts mehr gerettet werden. Die Löscharbciten wurden
vor allem durch W assermangel er chwert. Auch ein
Waldstiick fing Feuer, das aber bald gelb cht werdet; konnte.

rsten Male betreten Führer der polnischeii Stil-»

Aufhebung eines Tvdesurteils
Oppelm 20. September.

Am 4. Juni 1934 ist der Angeklagte Paul Rettig aus
Falkowltz, Kreis Dppeln, wegen Ermordung seines Bruders,
des Landwirts Stachus Rettig, durch einen Piftolenschuß ins
Fenster, vom Sthwurgericht zum Tode verurteilt worden.
Dieses Urteil ist durch das Reichsgerieht aufgehoben worden,
und neue Hauvtverhandlung steht auf den 25. September
vor dem Schwurgericht in Oppeln an.

Programm des Reich-senden Breslau�
Vkeslau Wen« 315,3 Gieiwitz weiteres«

Sonntag, den 22.September
5.00 Die Sonne geht auf!  Volksmusik!
6.00 Haniburg: Hafenkonzert
8.00 Ernst Kiefer: Leitwort der Woche8.10 Kleine Volksmusit "
8.50 Zeit, Wetter, Tagesnachrichten »
9.00 Hans Schwarz als Kiinder deutschen Wesens. Von Hans

Werner von Hugo .
9.25 Lob des Herbstes Hörfolge von Eli abeth Datge
10.00 Königs-dem: Neichssendung: Deuts se Morgenfeier der

Hitlerjugend
10.30 Liegnitz: Schlesifche Schulen singen und spielen Chor:

u · Spielgruppe der tljiittelschiiles
11.30 Leipzig: Reichssendung der Bachkantate: »Ich bin ver-

gnügt mit meinem Glücke«  G. A.84!
12.00 Berlin: Musik am Mittag
14.00 Mittagsberichte
14.10 Gleiwitz: Elisabeth Sihörnig: Kind, Spiel und Miiiter14.30 Ruf der Jugend · «
14.40 Glüclwünsche
14.45 Bunte Unterl altung
15.30 Kinderfitnk: ir fingen
16.00 Frankfurt a. M.: Von Glück und Liebe. Eine heitere

roniantische Fahrt mit Franz Haucl nnd seinen Solisten
18.00 Kurt Studtner: Ernst Moritz Arndt als Vorkiimpfek

deutschen Bauerntums
18.20 Violinmusik  Bernhard Klein! »·
18.50 Der Nachfahr eines schlesischen Holzbildsclyiiitzerserzählt
19.00 Volksdeutsche Sichtungen: Fritz Reiff »
19.30 Der Zeitfunk berichtet: Durch Schlesieiis Berge. Funk-bericht oon der Geländezuverläsxigkeitsfahrt des NSKFL20.00 München: Zauber der Stimme Solistenkonzerts
22.30 München: Tanz in der Nacht  Tanzftinkorchcstcr!

Montag, den 23. September
.00 Königsberg: Frühinusik der Kapelle Erich Bverskhel
.30 Frankfurt a. M« Morgenionzert
.20 Deutschlandsender: Morgenständchen für die Hausfrau
.00 Hannover: Mittagsionzert  Niedersächs.Sinn-Orchester!
.10 G.Baiischkg: Ratgeber im Photographierenl  Biichbesp.!
.30 Klaviermusik  Wilhelinine Holzinger-Nauh!
.55 Aus der Arbeit der schlesischen NS.Volksivohlfahrt
.05 Dr. Ernst Boehlich: Die Wiedereindeiitschiing Schlesiens

in der Sage
.3 : Jetzt sein de Scheiern wieder vull. Hörfolge

in schlesischer Mundart oon Hugo Gnieleznk
.00 Stuttgart: Nachmittagskonzert  Landesorchester!
.30 Der Zcitfunk berichtet

.2
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0 Abessitiieii � das Land, von dem die Welt spricht
1. Geschichtlichrr Aufbau des abes iniscljeti Reiches

0 Steine bringen Brot. Funkbeti te ans Steinbrüchen
.10 Ser blaue Montag. Tankstelle Humor
.30 Miisik zur «Guten Nacht« Eandesmitsikersihafts

l 
Dienstag, den 24. September

.00 Frühmusik der Funktanzkapelle

.30 Köln: Frühkonzert

.00 tlliorgenftändcljen für die Hausfrau  Fittiitanzkapelle!«

.15 Schulfuni: Neue Tierformeii werden geziichtet

. 5 Otto Kleist: Schafft gesunde Landarbeiterwohniingeii
0 Leipzig: tlllittagskonzert  Funk- unh Emde-Otchester!

Programm des Llielienseiiders Gleiten;
Lieder oon Hcinz Höhne. Nichard Klewitz  Baritonl
Am Annaberg entsteht die Thingstätte der Oberscdlesiet
Mit dein Stahlrosz durch die oberschlesisclse Heimat
Elsa Veser-Dutti: Großer Unizug � ohne Aerger u. Haft
Oberschlesische Arbeiter musizieren
Königsberg: Nachmittagskonzert
Karl Sczodrob »Der Oberschlesier«, Scptemberheft
Deutsche im Ausland, hört zu! Musik in Siebenbürgen

. Dr.Kurt Brandt: Nationalsozialistischer Nundfnnk ·

.15 Deutschlandsenden Slieichssendtinge Das sclznellere Schiff
Funlballade von E. Meclel nach der Erzählung o. steuerte

21.10 Schaffendcs Grenzland Chokisches Spiel oon QHoka
22.30 Nur für Breslau: Was bringen die Breslauer i� print?

Nur für Gleiwitz: Oberschlesische Theaterfragen
22.40 tlliiinchem Garnierte Tanzkarte  Tanzsitiilorchcsier!

tlliittwoiip den 25. September
5.00 Gleiwitzt Frcshkonzert
6.30 Berlin: Frühkonzert
8.20 Deutschlandsenden Morgenstäiidchsen für die Hausfrau
10.15 Frankfurt a. 211L: Schulfuni: Das Spiel vom ehetnen

Werk. Von Herbert Böhme
11.45 Karl Heinz Friedtichz Zahlungspflicht während des
12.00 Niittagskonzert  Funkorchefter / illlusikzisg der Stand.l�
15.10 Eva-Maria Zenker: Das deutsche Buch
15.30 tiinherfuni: Bastelstunde  Wir feiern EkntcfesV
16.00 Liederfiunde  �otte tleffler!
16.30 Gerhard ·Utital: Weltansclsauliche illuseiiiandcrsetzungen

in der Gegenwart
16.50 H.Niedel: Der Erfolg der schicsisclien Kunstausstellung
17.00.Franlfutt a. M« Nachntittagslonzert
18.30 Zur Etzengungsschlacht
18.40 Hermann Nippeit: Haben Sie Ichon gewußt..,?
19.00 Nlünchetu Hcrbstlied sllntekhal ungssFtsnlorclsesteri
20.15 Berlin: Neichssendung: Auslandsdentsche Jugend
20.45 Wochenschau
21.10 llrfenhung: Symphonie �Jlr.3 in csmoll von HJBuclsaI
22.15 Berlin: Ncichssendung: Olhmpiadienst
22.30 Tauzniusik der« Funltanziapelle
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Lutheriscder Gottesdienst
Sonntag, hen 22. September 1935, vormittag 8 Uhr

Predigtgottesdienst sind. Rabiß.



40000 Morgen werben Ulcllllklkkl
» Jm Kreise Bunzlau und in den angrenzenden Kreisen

kLüben und Goldberg sollen 40000 Morgen« im Gebiet
der Sprotte, der Neitsclje und des Schwarzrvassers melioriert
werden. Es handelt sich hier um eine besondere iilufgabe, da
nicht ein zusammenhängender Plan aufgestellt werden kann,
sondern viele zum Teil auseinanderliegende Flächen verbessert

� werden müssen. Zwischen den Kreisen Liiben und Bunzlau ist
schon im vorigen Jahre ein Zweclverband gegründet worden,
dem sich auch der Kreis Goldberg-Haynau anschließen will.
«D·er Verband willdurch Schaffung neuer· Kultur-flachen in
Verbindung mit der Schlesischen Landgesellsclzaft in Breslau
neue Bauernstellen schasfen und die Zwergbetriebe zur
Erbhofgrbße �auffinden�. Die Tlllelioratioirsarbeiteir sind
bereits begonnen worden.

Jm Hinblick auf die unbedingte Notwendigkeit der Cr-
nährungssreiheit des deutschen Volkes und die oolkswirtschafv
liebe Bedeutung dieses ållleliorationsplanes ist an hoffen. dass.

Brennholz-Verkauf.
Stadtforst Rumänen.

Montag, den 23. September 1935 ab 8V. Uhr
aus vor-

jiihrigem Einseblag etwa 300 rm trockenes Lanb- nnd
Aadelfelteitholz Kniippela und Reiserlruiippel öffentlich

Barzahlung zum Verkauf. Das Holz
lagert in den Jagen 1�2l. Die Hvlzabsuhr am Tage des

gelangen im Gasthans Opitz, Westoorstadt

meistbietend gegen
Verkauss ist verboten. Nähere Auskunft erteilt der Stadtsörster

N a m s la u, den 9. September 1935.
Der Biirggezrmeiften

Krarvatzelr

gbli 
rReseltbnlnn

Der Her
Mast, Erziehung unb Volksbildung weist durch Runderlasz
oom 26. Juli 1935 �� E. VI. 1445 � erneut auf die Not:
wendigkeit einer genauen Beachtung des Runderlasses vom
24 Juni 1926 � U III 4925/25 usw. �  �llrntl Schulblatt

nder und tnnbstummer Kinder.

1926, 6. 93 unb �6chnlgefege unb Verordnungen« S. 474!
hin und fiihrt dazu folgendes aus:

»Aus gegebener Veranlassung weise ich erneut auf die
Notwendigkeit einer genauen Beachtung der vorstehenden
Bestimmungen hin. Jch mache ferner darauf aufmerksam.
daß unregelmäßige Ausnahmen in die Schulen der Staub:
ftummen: und Blindenanftalten den lchipkanmiiszigen Fort:
schritt der Schüler aller Klassen nachhaltig gefährden. Jeh
verpflichte haher alle beteiligten Behörden naehdrilclrlichsh sit:
die Jnnehaltung vorstehender Bestimmungen sowie der ein-
schliigigen Vorschriften meiner Ausslthrnngsanweisung zu dem
0 h vom 7.Auguft 1911  G. 6. S. 168!, betr. die Be-
schulnng der blinden unb taubftunrmen Kinder, vom 21.92:
zember 1911 � U. III D. 3623 II usw.  ßentraiblatt 1912,
6. 234 ff. � Schulgesetze und Verordnungen, 6 67
Sorge zu tragen. Der Schulausnahmetermin flir jede Provinz
ist einheitlich vom Oderpsiisidenlem Abteilung fiir höhere
Schalen, nach Anhörung des Kommunalvetbandes festzusetzen.
Die regelmäßige Schulaufnahme findet nur einmal im Jahre
statt. Ausnahmen sind nur zuliilsim wenn es sieh um Fälle
handelt, die erst im Laufe des Jahres infolge von Ungliichss
fiillen oder plötzliehen Erkrankungen in Erscheinung treten.

Auch die nicht von dem Kommunalverbande unterhaltenen
Anstalten haben ben von der Abteilung sit: höhere Schulen
bei den Oberpriisidenten festgesessen Schulaufnahmetermln

zu ten.
Dieser Erlaß ist neben, den zuständigen Behörden allen

Bürgermeistern, Lehrern und nach Möglichkeit auch der
Elternsehaft zur Kenntnis zu bringen.

Jeh ersucha die Elternsehaft gelegentlich der Veran-
Ialtungen der Schulgemeinden in geeigneter Weise von den
Bestimmungen in Kenntnis zu sehen.

Namslau, den 16. September 1935.
Der Bürgermeister.

Dr. L o b e r.
F! a m s la u, den 11. September 1935.

W a r n u n g l
Es sind erneut Fälle bekannt geworden, in denen die

freiwillige Erfüllung vaterliindiseher Pfllchtem die einem jeden
Deutschen höchste, selbstverftiindliehe Aufgabe darstellen mußte,
traf; Aufforderung abgelehnt wurde. Es find dies meistens
solche Elemente, die jede wedrsvortliehe Betätigung, wo es
und immer sei, ablehnen. Jeh werde daher künftig eine
genaue Nachprüfung dieser Fälle vornehmen lassen.

Soweit es sieh um Untersttißungsempslinger handelt,
werde ich den Bezug der Unterstilhung alsbald nach Bekannt-
werben der Dienftoerrveigerung sperren lassen und die Organi-
sationen, die die freiwillige ißohlfahrtepfleae ausüben. bitten,
und ihre Hilssmasznahmen einzustellen. Volksgenossem die
ihren hiichsten Pflichten gegenüber dem Staate nicht nach
kommen, haben keinen Anspruch, die Segnungen des Staates
oder der Bewegung flir sich in Anspruch zu nehmen. -

Jch werde daher ferner veranlassen, das; die aus öffent-
lieben Mitteln durch das W.H.W. zur Verteilung ge-
langenden Saehleiftungen nieht an solche Personen ausgegeben
werden, die durch Vernaehläsflguna ihrer vaterliindischen
Pslicht unmittelbar den Staatsinteressen unb ben Wünschen
der Staatssiihrung zuwiderhandelu

Die Herren Bürgermeister des Kreises ersuche ich, Vor-
ftehendes sofort bekannt zu geben. ·

Der Laudrat zugleich als Leiterdes 8 &#39; � &#39; * «« Nara-lau.

Veröffentlichtl
marinierte, den 19. September 1935.

Der Bürgermeister.
Dr. L o b e r.

ichs- und Preuszische Minister flir Wissen-

II 
s-

und�; foie maßgebenden Stellen in Berlin die erfokdisflirheii
Kredite zur Durchführung der Arbeiten zur Verfügung stellen
werden, durch die Hunderte von Arbeitern für Jahre wieder
Arbeit und Brot finden.

Goldberg. S ch l ä g er ei. In _ll l b e r sd o rs entstand
kurz vor Mitternacht aus einem nrchtrgen Grunde eine schwere
Schlägerei unter den Tllielkern des Dorfes. Einer der Be-
teiligten mußte, lebensgefährlich verletzt, ins Stran-
tenhaus nach Goldberg gebracht werden.

D�
Dauptschriftleiteu Franz Otto, Flammen.

Stellvertreter des Hauptschriftleiterm Wilhelm ensak, BernheimBerautwortlich flir den gesamten Tertteil und f r den snseigeutetk- Franz Otto, Namslau Ost. VIII. 35: 1462!
Drueli nnd Verlag:momentaner DrueieereiiGesellschaft m. b. ist» "meinden.

Der Briefträger
fragt nur nach bis zum 23. September

ob Sie unsere Zeitung und; flir
den Monat Oktober 1935 weiter
beziehen wollen. Versiiumen Sie die
Bestellung nicht, denn nach dem
25. September verlangt die Posteine Sondergebiihr von 20 Pfg. 

blatt
Namslauer Stadt

Zur Zeit ist AnzeigewPreisliste Nr. 4 gültig.

Großer Tanz.
Hierzu ladet freundlichst ein 

M. Opitz.
Pr. Solon-OrchesterIlnsang 6 Uhr.

H ü r n h e r g
vom 3. bis 1. Oktober e935

zur Ausstellung �I00 Jahre Deutsche Eisenbahnen� mit Gelegenheit�zum Besuch von Rothenburg o. d. T., Dinkelsbühl, Nördlingen oder des. Oktobertestes in München.
21.60 III, 3. Kl.� 3t.4o RM. 2. K1. ab Breslau Hbf. hin und zurück.

Hinfahrt: am 3. Oktober ab Breslau Hbf. 19,45 Uhr
Rückfahrt: am 6. Oktober ab Nürnberg Hbf. 19,55 Uhr.

Gegen Lösung einer Zusatzkarte kann die Rückfahrt auch 3 Tagespäter, also am 9. Oktober, angetreten werden. Fahrkarten recht-
zeitig lösen, da nur eine begrenzte Anzahl ausgegebenwerden kann.

Verlangen Sie bitte das ausführliche, kostenlose Merkblatt!
. Beide Züge mit 60% Fahrpreisermäßigung!

 Anschlußermäßigung 50 IF!

Grünberg� Sonntag, 29. September 1935  zum Weinlesefest!5.� RM. ab Breslau 3. Klasse hin und zurück. - ;
Hint- 6,50 Uhr ab Breslau Hbf. Rückt« 21,05 Uhr ab Grünberg. ;

Näheres bei allen Fahrkartenausgaben und Reisebüros.
.- . I L . :III:II III-III:  L.

Sonntag. den 13. Oktober 1935,«um16Ubr·
findet die Verpachtung des gemeinschaftlichen Jagdbezirlrs
Steinersdorh Kreis Namslau statt.

Verpachtung-Stolen!- Gastbaus Quaschner.
Größe des Jagdbezirlrsu 612,50 ha.
Pachtzeiu 9 Jahre; ab l. Oktober 1935.
Pachtbkdingungesi liegen bei mir aus und können gegen

0,60 Nu: in Briefmarken von mir bezogen werden.
Steinersdorf über Namslau, den 15. September 1935.

Der Jagduorftehen
Q u a f eh n e r.

Gutbernsetie Herren
in Namslau unb Umgegend können durch haupt- oder neben-
berufliche Werbearbeit flir

leistungsfähige

Lebens und Kcanlienuersicbernngs-Anstalt
ein gutes Einkommen finden. Aasfllhkliche Bewerbungenx
unter L. 122 an das Namslauer Stadtblatt.-

b

er� _ .&#39;4.2:...- «.
schont das Leder,

Spuk-ne ernennen! 8«:xs.:;:...s.n..-.:r;s.::k.:i..e.:-:.:
Färberei Karl Berrens, Eil. kleinsten, Klrstrrstr. 5

«reinigen ober umfitrben, damit Sie bei Einsehen des kühleren
IWetters Jhre Gardekobe in Ordnung haben. .

lilnslnlslnklelen
flir Studien- unb Aus«
steuer-Zwecke, Hypo-
thelrensAusaahme und

« Entsebuldung durch
Zweelrsparoertrag

singen, Sanieren ar irr  herb
alleine: uns mit ziemt rsuiirt
Bald; mit stack-i bestreut
sub nun if! davor befreit!

Dose 80 Pfg.
r

Gertraute-proz. Oscar Platze.
volle Auszahlungt
Bequeme Monatsratent
Kestenlafe Beratung!

Anfragen erbittet
Wilhelm Schlanker
Breslau 5, Sonnenftr. 6.

e I kräftiger Knabe
oom Lande für das Tischler-
handwerk kann sofort in die
Lehre treten.

Bayer, Waulmig.

I m" 0P�; Sonntag, den 22. September 1935|. Feder ad e, Spaten inne!
Am Sonnabend seid Jhr alle bei Sehwuntelr um 8 Uhr.

Die werdenden Arbettsmiinner verabsebieden fid!.
AS. Gern. ,,Krast durch Freude«-

« Edelweiß-Räder

ietzt billiger.

«in ddcm

ä II. « 92 ,- Jeizi &#39; &#39;,  « ge Preise und lxatalog kostenlosUn? E Hans .z, Lieferung direkt an Private �
H EdelweiB-Decker, Deutsch�Wartenberg W
@¬:as>:e«n>a4n>w@>u«a?e=>& «m»

Damen- u. Herrenlnite W �°�°� ..
werden gereinigt und ungemein. 2 ZilUMkk 1010 KUÄE
� E. Horn entl. l Zimmer und große Küche.

Hosnitalstraße 4. Angeb mit Preis u. L. 124-
Ueueste Iliodelle eingetroffen! an hie Gesehiislest des Statut-l.

Bostichi-T� · N S t enrs nnerkmut
slatillirilllrll 1 Mo. 15 Pfg·
::.k.«st.«:«  einer".&#39;« er e esta ete «·ErmäßigiingderEintrittspreis
und die
500/ Ermäßigung0 er eic s a. ndllxclalsfiiilfgirgse a: alle: Tusker:

Wir gewähren Darlehen,
Studien- u. Aussteuergeld,
Hypothek. u. Entschulden
durch Zwecksparvertrag.
Rm. 2,10 Rückzahlung
bei Rm. 100.-
sank� und llrrIrhns-lirsrllsmnil

m. d. il. Breslau

Vorverkauf: W. Haesler, Ring 26.
Einige hiesiöhrige, starke,

reiarassige Rhodeliinder

izmizcliiliäline
Dom« Btlhmwiizs understand-il»knnnnnkialnrnknslu

Ringelwalzsz Kaktoffelhachar Hrhnhuislrnie irrnsrr. Minlrn Nr. El.
Dreschmaschina Pferdegummis s«
wagen, Göneh Jauchesasz -�«��7���������-�.:.-
Dritte. Acker-vagen. Bauern, Visitenkarten
Welnlrrulrem Möbel usw. vers.
8chwitalla, Altwarengeschäft

WnkeneingnngsBiicher
vorrätig bei

Oskar Opitz
Buch: und Papierhandlung

Zweiggeschiift der Rarnslauer DruclrereiiGesellschaft m. b.H.
Olndreasdtirthftraße 13.

I Treue um Treue!
Wir gehören zusammen,
Du und Dein Heimatblatt das

Uantslauer Stadtblatt
N e u b e st e ll un ge n nimmt jederzeit
die Geschästsstelle in Hamslau,
Hnbreasatirdmrafse is, entgegen�
Das Stadtblatt kostet mdnutlitti
durch Austräger l.35 I» in den
Uusgabestellen l.35 BUT» durch die
Post l.35 BUT. zuzüglich 56 Pfg.
Zustellgeld

Werbt für das .,Uatnslauer Stadtblatt.«
Nebst Beilage

non-lauer oiifiisiei darinnen«



Beilage zu Nr. 222 des ,,Namslauer Stadtblattes«
N a m s l a n � Sonntag, den 22. September 1935.

Grosisalict des Landjaiirlagerø Schlaf;
Linien.

3. Teil: 11.-14. Tag: Abschluß der Fahrt.
Als wir am Morgen des 22. 8. in Hausdorf erwachten,

guckten nur noch die Köpfe aus dem Stroh der Scheune
heraus, das Andere war alles vergraben. Nach und nach
buddelten wir uns aus und befreiten uns von dem Stroh,
das an Trainingsanzug und Decke hing. Dann machten
wir den Oberkörper frei und wuschen uns mit dem kalten,
erfrischenden Pumpenwasser Um uns herum gackerten bereits
die Hühner und brüllten die Kühe. Der Marsch ging heute
in Richtung der Schlesiertalsperre bei Khnau. Von hohem
Berge grüßte die alte Kvnsburg herab. , Am Stausee ange-
kommen, wurden die Kochtöpfe abgeschnallt. Zum ersten
Male auf der großen Fahrt kochteii wir selber ab. Alle
warteten gespannt auf das Ergebnis. Es fiel zu voller
Zufriedenheit aus. Zum Frühstück gab es Kakao mit
Semmel, zum Mittagessen Erbsensuppe mit Wurst. Mit
Freude wurde in dem Stausee gebadet oder eine Motorboot-
fahrt unternommen. Ein paar Jungen und ich gingen den
Anglern zusehen. Dies wurde uns aber bald zu langweilig
und wir veranstalteten eine Eichhörnchenjagd. Leider war
das Eichhörnchen immer zu schnell, sodaß wir es nicht
bekommen konnten. Gegen 3 Uhr rückten wir nach Seiten-
dorf ab, in dem wir für diese Nacht blieben. Als wir
am anderen Morgen erwachten, marschierte bereits eine
andere Gruppe von uns mit Gesang an unserem Lager
vorbei. Schnell machten wir uns marschbereit. Der Weg
führte heute durch den Fürstensteiner Grund nach Schloß
Fürstensteim dem alten Sitz des Fürstengeschlechtes von Pleß.
Die einzelnen Teile des Schlosses wurden im 13., 15..und
19. Jahrhundert erbaut. Unzählige kleine und große Wasser-
ktinste plätschern und rauschen in den selten schönen Garten-
anlagen, die in ihrer Blumenpracht etnzigartig sind. Jm
Inneren des Schlosses findet man neben der fürstlichen Ein-
richtung wertvolle Sammlungen, alte Waffen und Möbel-
stticke aus verschiedeniten Jahrhunderten, sowie kostbare
Schmetterlings» und Käfersammlungen. Nach allen Seiten
hin hat man einen herrlichen Ausblick ins Tal. Jn Frei-
burg wurde nochmals ein Bad genommen, dann bestiegen
wir den Zug und fuhren am Zobtengebirge vorbei nach
Breslau. Nach einem Marfch Durch die Stadt wurde nur
schnell in der vorbildlichen Jugendherberge ,,Sonnenland«
das Gepäck abgelegt und dann ging es in den zoologischen
Garten. Besonderes Vergnügen machten uns die Affen.
Kaum standen wir vor dem Schimpansen Moritz, da mußten
wir auch fchou wieder zui«ückcveichen, sonst hätte uns dieser
von oben bis unten bespuckt. Als der Wärter kam, mußte
Moritz feine Kunststücke zeigen. So holte er eine Kiste
herbei, las Kartoffeln auf, turnte an einer Stange herum,
boxte unD fuhr auf einem kleinen Dreirad spazieren. Lange
Zeit standen wir auch bei den Bären. �

Am anderen Morgen holten wir zunächst unsere
Instrumente und Die Fahne von der Regierung ab, die wir
bei dem Verlassen von Liegnitz dort eingestellt hatten. So-
dann machten wir einen Umzug durch die Stadt. Der
Magistrat hatte uns in entgegenkommender Weise Führer
zur Stadtbesichtigung gestellt. Wir begannen mit dem
Altertumsmuseum wo uns ein Ueberblick über Schlesiens
Borgeschichte unD Kultur gegeben wurde. Besonders fesselte
uns das Schloszmufeum �mit feinen hifiorifchen Räumen von

Roøpcwetocmsmaøciokioaipdvsiimtsesmas
UAHESBRRSLHTZSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTEKWERDAU

�. Fortsetzung!
2.�

Ain Hause Karlstraße 15 prangte folgendes Schild:
Privatuiittagstisch, drei Gänge, 0.90 Mark.
Hier, mitten im Studentenvierteh hatte die Witwe

Klara Schuster ihr bescheidenes Unternehmen etabliert,
weder den Mut noch den Humor verloren und sich
schlecht und recht durchgeschlagem Seit die Friede! mit
ihrer Schreibuiaschine noch dazu verdiente, lebte man
sogar schuldem und sorgenfrei.Die Mittagszeit war schon vorüber, aber in dem
sauberen Speiseziinmer saßen noch ein paar junge Leute
beisammen. Der Mediziner Weriier Lisan, der sind. sur.
Heinz Brandt und die Sportlehrerin Tina Krell. Sie
waren Stammgäste und im Laufe der Semester in ein
Freundschastsverhältiiis zu Frau Schiister und Friede!getreten. Demzu olge hatten ie Anrecht aus einen Nach-tischkafsee nebst privatem Schmutz. «

rau Schuster, eine kleine, rundliche Frau mit ver-
gniigten Augen nnd krausem Grauhaar, trat ein.

»Der Niokka kommt, Kinder»
»Und ein Napfkuchenf schrie Tiua Krell erfreut,

denn sie war ein Leckermaui. »Was ist denn lo
Schusterchen?«

»Ich habe Geburtstag! Bin wieder mal ein Iahr
jünger geworben!�Die kleine Frau wurde von drei Paar kräftigen
Armen gepackt und aus einen Stuhl gestellt. Junge
Kehlen ließen einen Gratulationschoriis steigen.

»Die Blumenpötte werden nachgeliefert, Mutter
- Schuster»

»Alle zusammen nur einen, bitte. Das genügt. Haltet
euer Geld zusammen. Nun wolleii wir Kaffee trinken«

Friedrich dem Großen und Friedrich Wilhelm IIL Von
hier aus war 1813 der ,,Aufruf an mein Volk« ergangen
und an der Wand sahen wir den Entwurf des Eifernen
Kreuzes. Vreslau ist die alte Kultur- und Verkehrsstadt
des Ostens. Alte Kirchen aus Backsteingotih das kunstvolle
Rathaus und der soeben renovierte Dom sind Baudenkmäler
von seltener Schönheit. Mit besonderer Aufmerksamkeit
betrachteten wir die Maria Magdalenenkirche, in deren
linkem Turm die Arme-Sünder-Glocke läutet. Und bei einem
Gang durch die ältesten Stadtviertel mit den engen Gassen
und den schiefen, baufälligen Häuschen glaubt man sich in
eine andere Zeit zurückoersetzt Daneben das moderne zeit-
gemäße Breslau mit dem hohen Postscheckamt uiid der

berühmten Jahrhunderthallr. Nicht zu vergessen sind all
die schönen gärtnerischeii Anlagen, an ihrer Spitze Der
Scheitniger Park. Einige Kameraden von uns, die Inter-
esse hatten, konnten abends noch den großen Flughafen
hefichtigen, wo neben anderen Maschinen auch drei drei-
motorige zu sehen waren.

Der legte Tag unserer Fahrt, der 24. 8., war gekommen.
Mit Marschmusik verließen wir Schlesiens Hauptstadt. Unser
Ziel war Shbillenort, der so beliebte Aufenthaltsort des
Königs von Sachsen. Jn dem See des alten Schloßparkes

-badeten wir und machten allerlei Spiele. Kurz vor 16 Uhr
bestiegen wir die Eisenbahn. Bei der Einfahrt in Namslan
verkündeten unsere Fanfarenbläser unser Kommen. «Alles
fertig machen zum Aussteigen!« Schon steht der Zug und
wieder geht es Durch Namslaus Straßen dem Lager ent-
gegen. Dankbar kehren wir von der Fahrt zurüch die uns
so viel Neues geboten hat.

NSKtdGelandesahrt ,,Durch Schlesiens Berge�.
Das Meldeergebnim

Das größte Motorsportereignis, das Schlesien je erlebte
und die umfangreichste Veranstaltung dieser Art in Deutsch-
land wird nach den vorliegenden Meldungen die Gelände-
Zuverlässigkeitsfahrt ,,Durch Schlesiens Berge« werden, die
am heutigen Sonntag von der Motorgruppe Schlesien
des NSKK zur Durchführung gelangen wird. Auf der
Strecke, die sich von SchweidnitzsKroischwitz über Neurode
nach dem Ziel in Bad Charlottenbrunn ständig auf Feld-
und Waldwegen in etwa 200 Kilometer Länge bewegen
wird, sind die lebten Vorbereitungen getroffen worden. Stark
sind die Stürme der NSKK Standarte 118 und der Frei-
willige Arbeitsdienst zur Absperrung herangezogen worden.
Jeder Posten ist aufgeteilt, jeder Mann weiß, wo er im
weiten Gelände des Eulew und Waldenburger Gebirges am
Sonntag seine Funktion auszuüben hat. Um Verstopfuiigen
zu vermeiden, sind für einzelne Abschnitte besondere Ab-
schnittsleiter eingefetzt worden, die mit allen Vollinachten
ausgerüstet sind und evtl. Umleitungen vornehmen können.
Eine Riesen-Organisationsarbeii bedingtdiese Geländeprüfung,
die einmal wieder ganz besonders die stete Einsatzbereitschaft
Der NSKKiMänner deutlich unter Beweis stellen wird.

Der Meldeschluß hat gezeigt, daß die Aufbauarbeitz
die gerade das NSKK im Sinne der Motorisierung des
deutschen Volkes geleistet hat, wertvolle Früchte getragen
hat. Aus allen Kreisen strömen die sportbegeisterten Kraft-
fahrer zur großen Prüfung und das Meldeergebnis von
550 Teilnehmern ist etnzigartig zu nennen. Allein auf die
Wertungsgruppen I und 11, also auf die Motorradfahrer
mit und ohne Seitenwagen entfallen 385 Meldungen, den
Nest stellen die Wagenfahren Was diese Veranstaltung aber

»Ohne die Friedel?«
,,Wo steckt das Mädel eigentlich?"
»Ist schon zum Essen nicht dagewesen«
So klang? diircheinandeu
»Ich weiß auch nicht, wo sie heute Bleibt,� sagte Frau

Schuster. ,,Hat wohl eine neue Arbeits telle bekommen.
Heute früh kam ein Brief von einem ustizrat Lange.
Vielleicht muß sie da tippen . . »«

»Da kommt sie ja!«,,Fährt im Auto vor wie eine Smillionäriu!�
»Na, so maß!" -

» Alle drängten sich ans Fenster und sahen zu, wie ein
junges Mädchen den Chaiiffeiir ablohnteund dann-eilig
über die Straße rannte.

Zwei Niinuteii später stiirmte Friede! Schuster ins
Zimmer, buinniste die transportable Schreibmaschiiie
zwischen die Kasseetas«eii, schleuderte die Baskeumütze
hinterdrein und fiel i rer Mutter um den Hals«

»Hei-rieb, Mädel, was ist denn los?«
,,Ist was passiert?«
,,Eiiie 1liiniasse, Kinder!«
»Was denn, Friedel?«
,,Erzähleii! Wir platzen vor Neugier»
,,Mutti! Tiual Jungens! Hört mal zu! Ich habe

ein Haus geschenkt getriegt!" _
� uiuuis" sagte Werner Lisaii. »Der 1. April ist ge-

wesen«
,,Wirklich iind wahrhaftig! Es ist eiii Haus am

KiirfiirstendaiiiiiiN .
Stille.
Dann lautes Gelächter.
,,Friedel erzählt das Märchen »der 1092.»Niicht!«»Das Kiiid muß ins Bett! Grippe mit Fieber. Tem-

peratur 45,6l� » »
�Schoner Doktor! »Dann· ware ich ja tot,«·FriedeL »Und das mit dein Hause stimmt. Bloß

von oben bis unten leer uiid . . f�
,,Ueberhaiipt nicht vorhanden«
Nun wurde Friede! ern tlich böse und wollte mit ge-

ballten Fäusten aus die Dpötter losgehen, aber Frau

lachte 
ist es

Schuster faßte sie bei den Schultern und drückte sie aus
s einen Stuhl.

besonders wertvoll gestaltet, ist der Mannschastswettbewerlp
der stark ausgebaut ist. Mit 97 Mannschaften zu je drei
Fahrern hat die Fahrt ,,Durch Schlesiens Berge« eine
Mannschaftsbesetzung gefunden, die ebenfalls einen Rekord
darstellt und bisher in Deutschland noch nicht erreicht wurde.
Allein 74 Motorrad Mannschasten werden den Kampf mit
den Schwierigkeiten der Strecke aufnehmen.

Am stärksten sind die Formationen des NSKK vertreten,
doch hat auch- die Wehrmacht wieder in ganz erfreulich
starker Zahl gemeldet Ferner: sind die SS, der DDAC,
der Lufifportverband und der Arbeitsdienst vertreten. Zum
ersten Male wird auch eine Mannfchaft der neugebildeten
HJ Motorsportscharen an einer Großveranstaltung dieses
Stiles teilnehmen.  Erfreulich ift, daß sich auch Angehörige
der NSKKsVrigaden Brandenburg und Sachsen an der
Fahrt beteiligen. Mit einer taiken Exvedition wird die
Motorbrigade des »NSKK Sachen nach Schießen kommen.
Unter den 55 sächsischen Teilnebmern befindet sich auch der
sächsische Jnnenminifler Dr. Friisch Dresden, der die Fahrt
auf _einem WanderersSportzweisitzer mit bestreiten wird.
Durch die überaus große Zahl der Teilnehmer erwachsen
der Organisationsleitung neue Aufgaben und Schlesien wird
hier zeigen können, daß auch in der Südostecke des Reiches
Veranstaltungen größten Stiles Durchgeführt werden können.
j

Reise« Weinlaub
In unseren herbstlich-en Gärten beginnen aus Rosen-

ezweig rot die» Hagebutten u leuchten. Grünes und gelbespargelkraut la _t_ Iangfam föeine runden Beeren sich röten.
Und von· den aunien und Laubenwänden schimmert im
Sonnenlicht das purpurn sich färbende Laub Des wilden
Weins. Wie hangt es fchou so vielsarbig, so herbstlich-bunt
am· Spalier! Hier, dort, überall ist Blatt neben Blatt noch
grun,·mit einem erst leisen, ersten Hauch rot. Viele an-
dere sind schon welk und fahl, blaßgelb und an den Rändern

aiin und uerirumint. Die meisten aber zeigen jenes im
Sonnenlicht warm _unD satt leuchtende Rot, Das Den Glau-
ben· erweckt, es seien schwere Blutstropfeu ins herbftliche
Weinlaub gefallen; vielleicht hat sie der Spätsommer ge-
weint oder ein Sommervvge! vor dem Davonziehen Und
zwischen dem bunten Laub hängen die noch grünen Trau-
ben Des wilden Weins. Sie sind nur klein, kaum so groß wie
die Tauben des echten Weins im Juli. Bald werden sie
blau und reif. Nicht lange währt es mehr bis dahin! Schon
reißt der Herbstwind raschelnd Blatt um Blatt von den
Ranken. Sie werden von selber zu fallen beginnen, sobald
erst Nebel feucht und kühl übers Land gezogen kommt in
grauen, schweren Schwaden, und der Wind no herbstlicher
daher weht und hcneingreift in die dann bunt arbig leuch-
tende Pracht. Dann liegt am Boden, verwaschem verrvelkt,
braun·nn-d»traurig, Blatt neben Blatt, und weiß nichts mehr
von diesen ·Vorherbsttagen, Da es noch grün, fchon rot, im
Rankengewirr vom ersten Herbst zu erzählen begann

Tragischer Tod einer Kkaiuesischwister
�Baustart. An den Folgen einer Wundinfektivm die sie

sich im Samariterdienst zugezogen hatte, ist die Helferin voni
Roten Kreuz Klar a O b st aus A ltsOelg im Kreis-kranken�-
haus gestorben. Die noch jugendliche Helferin hatte sich beim
Vflegedienst im Kreiskrankenljaiig an einer Drahtinatratze ge-
rissen.  Es entwickelte sich eine schwere Blutvergiftung an
deren Folgen die junge Schwester nach wenigen Tagen starb.

Landeshiit An den Folgen einer Blutoergistung die
durch Auf leihen einer winzigen Blatter am Halse entstanden
war, siar der aus Herfnsdorfsstädtisch ftammenise

ra
schnitten und stxi

27 Jahre alte Jungbauer Wilhelm B ü r g el im Schmiede-berger Krankenhaus. · «

»Hiuset·zeii,· Friedell Ein leeres Haus, geschenkt oder
nicht, ist es nicht wert, daß uns der Kassee kalt wird.
ch habe dir dein Mittag waruigjekstellt, Kind«»Ich hab� gar fernen Hunger, utti. Vor lauter Aus-

gereguiig. Kaffee und Kuchen genü n."·F u« Schuster satte eingeschenkh den Kuchen ange-J nun Der Tochter übers Haar.
So, jetzt erzahle «,, mal.

,,Los, riedel!«
»Wir sind ges annt wie die Flitzbogen.«
Friede! gab i rer Mutter einen Kuß. . ·
»Mir ist vor einiger Zeit eine komische Geschichte

passiert, Mutti. Ich habe sie nicht erzählt, uiii dir keine
Unruhe zu machen. Aber . . . na, ich fan e· wohl a_ui
besten von vorn an: Wie ihr alle wißt, ar eite ich hin
und wieder in der Billenkvlouie Grunewald bei dem
Scslärksltsttellixg Wåiiltuiaiim der die gruseligen Detektiv-ge i ! en rei .«

»« s ist unmöglich von Waltmann nicht gefesselt ZU
seiixjx witzelte sind. sur. Brandt.,, u e.� -

,,Ni gt unterbrechen!�«« ,,Weiter Friedel!« - .
»Herr Waltmann bestellt mich immer abends zum

Djktat hinaus. Wenn er· dann so richtig im Zuge ist,wird�s mit der Arbeiterei immer lange Nacht, wie ichsage. Am 7· April war i wieder ei ihm drau en
und rasselte eine tolle Mor geschichte »in die Masch ne.
Machti spannendl Mitternacht war langst vorbei, alswir englich fertig waren. Ich wollte gerade gehen, da
gibt mir Herr Waltmann dreihundert Mark. Davon
sollte ich am nächsten Tage eine eilige Rechnung sur ihngzezlcidljlens die stehrveggessen hatte. Nu, ich verstaue dase un ver min e.

Wie ich so Durch Die nächtlichen Alleen der Villen-
kvlonie stiebele, wird iiiir fcheuszlicli unheimlich zumute.
Es war so einfani uiid dunkel, daß ich das Graulen
kriegte. Darm! war sicher die Berbrechergeschichte schuld,
die mir Herr Waltmann diktiert hatte.

Friedeh denke ich, wenn dich jetzt jemand stellt, dir
die dreihundert Mark ablnöpfh vielleicht auch noch die
teure Trausportablm wo du noch an den Raten ab-
stotterstgso wäre das eine tiblc Geschichte-z«» - .  Fortsetziiug folgt!,



Einintinoe gegen Gaulles
�Uarmöe de mätier"

KWK Das entschieden lesenswerte Buch des
französischen Oberstleutnants Eharles de Gaulle
 frz. Titel �Vers Parmäe de metier�!, bas feit
biefem Jahre auszugsweise unter dem Titel
,,Frankreichs Sroßarmeez Das Berufsheer die
Lösung von morgen« auch in deutscher Ueber-
setzung vorliegt, ist in der deutschen Fach- und
Tagespresse mit mehr oder weniger Treffficher-
heit gewürdigt worden. Was heute alle höch-
ftcn Stellen moderner Heere am meisten bewegt,
das ist ohne Frage die Problemstellung, die sich
aus dem Verhältnis des Qualitäts- zum Massen-
prinzip ganz zrvangsläufig ergeben muß. Es ist
gar keine Frage, daß unser Zeitalter unter dem
ausgeprägten Merkmale der Mechanisierung
steht, die auch zum nicht geringen Teile eine
Umgestaltung der Kriegskunft hervorrufen muß!
Hierüber ist kaum ein weiteres Wort zu ver-
lieren. TsWer die Ausführungen Gaulles auf-
merksam und unvoreingenommen liest, wird zu
dem Ergebnis kommen müssen, daß seine Dar-
legungen immer noch ein gutes Stück davon ent-
fernt sind, um diese schwerwiegende Frage end-
gültig derart beim Schopfe gefaßt und mithin
ein zeitgemäßes ,,Nezept des Sieges« gegeben zu
haben. Der Gedanke liegt greifbar nahe, daß auch
 Gaulle von der gallifchen Modekrankheit �- an
der die Mehrzahl aller Franzosen zeit ihres
Lebens leidet �, der Angst vor dem friedlieben-
den deutschen Volke, befallen ist. Das zeigen
zahlreiche wehleidige Ergüsse, mit denen er
glaubt, der für sein Begriffsvermögen unfaß-
baten deutschen geistigen und seelischen Struktur
näherzukommen Wenn Gaulle schreibt � die-
fes eine Beispiel muß genügen: »Sie  d. h. wir!
d. V.! sind ein Ozean von berauschender Gewalt,
aber auch von tückifcher Falschheit . . . finstere
Barbaren«. so ist schon hiermit der Beweis
erbracht, daß politische Unbedenklichkeit damit
ihr schädliches Höchstmaß erreicht hat. Vielleicht
ist das der einzige Zweck des Buches, solchen ge-
fälsrlichen Trieben förderlich zu sein, denn die
rein spmilitärischen Gedankengänge fallen da-
gegen sehr viel magerer aus. Gewiß hat Gaulle
recht, wenn er ausführt: ,,Hinter dem Aufputz
der überlieferten Gewohnheit  er meint damit
das Volksheer im Gegensatz zum langdienenden
Berufsheer,d.V.! vollzieht sich, was kommen muß.
Sieht man denn nicht, daß in vielen Dienstzwei-
gen des Heeres an die Stelle des Massenprin-
zips bereits das Qualitätsprinzip getreten ift?�
Doch sollte der französische Oberftleutnant wissen,
daß es schon heute gerade Frankreich erreicht hat,
seinem Volksheer den Kern eines vorzüglich
ausgerüsteten und ebenso ausgebildeten ..Be-
rufsheer� einzufügen. Diese Tatsache kann auch
Gaulle nicht verschweigen, und wenn er die Zahl
"der Berufssoldaten auf 250 000 errechnet, so wird
er sicherlich in dieser Beziehung feiner Beschei-
denheit die Kandare angelegt haben! Gaulle
fürchtet für die Zukunft »zufammenhängende
Franken. lange Feuervorbereitung unb die Un-
fähigkeit, örtliche Erfolge rasch zu erweitern
und auszunützen«. Das ,,darf es in Zukunft
nicht mehr geben . ._.� Wenn nun aber Gaulle
glauben machen will, diese Gefahren zukünftig
mit nur einem Berufsheer von »sechs aktiven,
nur mit Kraftfahrzeugen mit und ohne Gleit-
ketten ausgestatteten und teilweise gepanzerten
Divisionen, die das eigentliche Kampfwerkzeug
bilden«, restlos zu überwinden, so erkennen wir
hierbei ein nicht unbedeutendes Vakuum in der
Logik seiner Gedankengänge Mit sechs Divi-
sionen, und wenn sie noch so schwer gepanzert
find und über größtmögliche Schnelligkeit ver-
fügen, läßt sich dieses Problem, um de en Lö-
sung in allen neuzeitlichen Heeren ließ Af-
rungen wird. zu keinem günstigen Ergebnis
führen. Somit steht den einseitigen politischen
Anschauungen Gaulles eine mangelnde militä-
rische Griindlichkeit gegenüber. Die Kriegskunst
ruht zum beträchtlichen Teil auf unabweisbare:

« Folgerichtigkeit an Hand gegebener Verhältnisse. »
Wir möchten nicht entscheidemwasschlimmer ist:
utopische Gedankengänge auf politischem oder
militärischem Gebiete. Wenn beide aber, wie
hier, zusammenfallem so kann man nur sagen:
schlimm! "Das ist inzwischen auch der �France
militairc� klargeworden, denn in ihren Num-
mern 14 969, 80 und 83 wendet sie sich eindeutig
gegen die Gedankengänge Gaulles. »Die Rück-«
kehr zum Berufsheer wäre ein bedauerlicher
Nückschritt... Segen mir den Fall, daß die
Tüchtigkeit der Berufsarmee »in den ersten Ta-
gen einen vollen Sieg ermöglicht hat . . . der
besiegte Gegner kann nicht einmal in der Luft
den Kampf fortsetzen. Dann ist alles gut. Segen
wir aber den viel wahrscheinlicheren Fall. daß
unser Berufsheer auf ein ebenso gutes feind-
liches Berufsheer stößt. Es erringt nur be-
schränkte Vorteile oder erleidet gar einen Miß-
erfolg. Dann muß man für die Fortsetzung des
Kampfes auf das Volksheer zählen. Dieses ist
aber eine-Armee, die von vornherein nur als
eine solche zweiter Linie angesehen wurde. Es
fehlt ihr an guten Führern. Sie ist  da ihr von
Grund auf keine operativen Aufgaben zugedacht

« transportwagen ,

.motori«sierte Truppen zu Geflcl;t 569mm?"-

waren, d. V.! durch den Mißerfolg des Berufs-
heeres schon moralisch erschüttert« Die �France
militaire� kommt zu dem Schluß, daß sehr wohl
das Volksheer noch stärker mit Berufssoldaten
durchfetzt werden müsse, aber an dem Grundfatz
des Volksheeres dürfe nicht geriittelt werden,
denn er allein hätte es ermöglicht, »den Rache-
krieg vorzubereiten und zu fiegen". Unbedenk-
liche politische« Zweckmäßigkeit, die mangelnde
militärische Folgerichtigkeit nach sich ziehen
muß, fordert selbst die französische Fachpresfe zur
Entgegnung» heraus. »wir-r�

Heeresmokorisierung i
KWK Die Schreier, die seit Jahren den

Weg der Heeresmotorisierung in Frankreich um-
geben, beginnen sich allmählich zu lüften. Es
steht fest, daß mehr als 100 Schwadronen der
französischen KavalIerie bereits motorisiert, d. h.
in �dragons weiss« [Jnfanterie auf gelänbe=
gängigen Kraftwagen! umgewandelt find, und
daß die Motorisierung weiterer Schwadronen
in Aussicht steht. Aus der 4. Kavallerie-Division
in Reims ist die 1. leichte motorisierte Division
zu einer Brigade �dragons portes�, einem
Kampfwagen- und Straßenpanzerwagen-Negi-
ment, einem motorisierten Artillerie-Regiment
und motorisierten Pi«onieren- und Nachrichten-
verbänden geworden. Die anderen vier Kaval-
lerie-Divisionen bestehen aus einer motorisierten
Brigade und zwei Neiter-Brigaden nebst teils
motorisierten, teils berittenen Begleitwaffen.
Von den Jnfanterie-Divisionen sind drei �. in
Amiens, die 12. in Ehalons-fur-Marne und
15. in Dijon! voll motorisiert, d. h. ihre Attil-
lerie verfügt anstatt über Pferde über Zug-
maschinen, ihre Jnfanterie über Mannfchafts-

Weitere Divisionen an der
Nordostgrenze sind halbmotorisierh d. h. die
Stäbe bis einschl. Bataillonsstäbe der Jnfanterie
und Abteilungsstäbe der Artillerie sind reichlich
mit Perso enkraftwagen und Krafträdern für
die eigene Zaudern-gnug, für die Beobachtungs-
unb Meldeorgane ausgestattet. Ihre technischen
Trupp-est, der größte Teil ihrer Artillerie und
der größte Teil der schweren Begleitwaffen ihrer
Jnfanterie ist motorisiert. Die VollmotoriflF
rung der gesamten Artillerie des Heeres ist »in
Erwägung gezogen. "Die schweren Artillerie-
Regimenter erhalten Rad- und Gleis-leiten-
schlepper, die leichten Artillerie-Negimenter teil-
weise Schleppey teilweise Kraftfalltzcllge öUM
Verladen ihrer Gefchiitze Das veraltete Kampf-
wagengerät wird nach und nach durch neuzeit-
iiches  jährlich 300 Wagen! ersetzt� Be» DIE«
neuen Ionen werden besonders gelobt ein Ein-
mann-Tank ,,Sabatl1cå«, der der JUfMIWTTC VI«
Ueberwindung der letzten 300 Meter vor dem
Einbruch in die feindliche Stellung erleichtern
soll. ein leichter Kampfwagen Nenault A bill-
bcr und! ingiiscbcii eisernen gebaut ist. de! lügt�
lerc Kainpfivageii M 30, anscheinend eine Schop-
fung der Firma St. Chamond, über den. aber
keine näheren Angaben in die Oeffenkllsllkeit
gedrungen find. Bei Straßenpanzerivagen findet
man jetzt häufig neben dem in Frankreich so be-
.liebten Zwitterantrieb auch den Vierrad- und
Sechsradantrieh Die Wagen der Werke Re-
nault und Berliot stehen niiteinander in schar-
fem Wettbewerb. Der erste Abschnitt der im"
zösischen Herbstmanöver vom 1. bis 8. September
zwisschsen Reihe! und Mourmelon war der Mo-
torisierung gewidmet. Zum erste« YJTFFIS habe«
die Zuschauer auf«dem Uebungsgelande nur

By.

Rußlands Luftmacht �-
eine Weltgefahr

KWK Jm Neichsblatt .,Khffhäuser« des
Deutschen Neichskriegerbundes veröffentlicht
Hauptmann a. D. Gangenberger v. Moisy. der
ständige Mitarbeiter des Mattes, einen be-
achtenswerten Aufsatz, ,,Nußland schiebt die
Wehrgrenze nach Westen vor�, dem wir folgen-
des entnehmen:

Haben die meisten europäischen Luftmächte.
auch Frankreich, England und Jtalien, unter
dem Mangel an im eigenen Lande gewonnenen
Treibftoff zu leiden, fo kennt Nußland in dieser
Hinsicht überhaupt keinen Mangel. Die un-
erschöpflichen Oelquellen der UdSSN würden
genügen, alle europäischen Luftstreitkräfte mit
natürlichem Treibstosf zu versorgen. Diese rest-
lose Lösung der Treibftoffrage in Rußland be-
deutet einen kaum hoch genug einschätzbaren
Zuschuß der Wehrkraft

Aber auch nach Norden haben die Nussen
in aller Stille ihre Machtsphäre vorzutreiben
gesucht. Die ganzen Unternehmungen, welche
unter dem Deckmantel der ,,Arktisforschung mit·

vonstatten gingen, dienten
dem luftwehrpolitischen

dem Flugzeuge«
keinem anderen als
Ziel,
sch1ießen. Ja sie gingen hierbei, bolfchewistis
fchen Methoden entsprechend, völlig skrupellos
-vor und nahmen selbst auf die Wehrhoheit der

die Arktis der Luftoperation zu er-�

nordischen Staaten allem Anschein nach sehr
wenig Nückficht Jni Ernstfall würden russische
Boniber in .ben baltifchen Staaten kaum fliege-
risclxeii Widerstand finden. Zudem ist deritsches
Gebiet auch von See her durch russische  bei
schwader aus dein Raunie Leningrad «,u er-
reichen.

Wenn von Niederniayer in seinem sonst aus-
gezeichnet die geopolitischen Probleme Rußlands
behandelnden Buch in dem Abschnitt ,,Wehr-
geographie« die Einftellung der Sowjets auf
reine Verteidigung an die Spitze stellt, so ist
dieses durch die ganze politische Entwicklung der
letzten Zeit überholt. Vielmehr ift die Lage
so zu beurteilen. daß die Weiträumigkeit
Sowjetrußlands durch die  Begebenheit feiner
geopolitischen Verhältnisse die Luftverteidigung
zwar in hohem Maße erleichtert. daß aber ge-
rade die Sicherheit der Luftverteidigung den
Angriffsgedanken in den Vordergrund gestellt
hat. Es besteht heute daher kein Zweifel mehr,
daß die riesige Luftmacht Rußlands eine Welt-
gefahr geworden ist. der gerade Deutschland in
erst-er Linie ausgesetzt ift.«

Eine tragische Komödie
KWK In Moskau tagte der Kongreß der

III.  kommuniftifchen! Jnternationalm der ,.Ko-
mintern�. Kommunisten aller Länder kamen zu
Wort, und einer nahm den Mund immer voller
als der andere. Maulheldentum und Groß-
sprecherei machten sich in widerlicher Weise
breit, und doch wäre es ein verhängnisvoller
Irrtum, wenn man sich über den Ernst dieser
Komödie täuschen ließe. Stolz nennt sich die
Komintern den ,,Generalftab der Weltrevolu-
tion.« Miit zynifcher Offenheit wurde im einzel-
nen die neue Taktik verkündet: Einschleichen in
alle Verbände,« auch in die konfessionellen Ju-
gendvkgankfationem Sammlung aller staats-
feindlichen Elemente unter der bolschewistischen
Fahne. vor allem Schaffung einer Einheitsfront
mit den Marxistcn und stärkste revolutionäre
Tätigkeit unter den Massen. Das Ziel ist und
bleibt die Weltrevolution Jst es nicht
anders zu erreichen, dann durch einen all-
gemeinen Krieg, in welchem in den einzelnen
Ländern der Bürgerkrieg zu entfesseln sei, der
zum Bolfcbewismusführen müsse«
- Während fo in Moskau geredet wurde,

flackerte �� durchaus nicht etwa zufällig ��� an
allen Ecken starke kommunistifche Tätigkeit auf.
Iudentum und Bolschewismus arbeiteten mit
Lüge und Verleumdung gegen das national;
sozialiftische Deutschland. Leider gaben sich im
Auslande allzu harmlose Gemüte: hierbei als
unfreiwillige Handlanger her. Jn Frankreich
gingen sehr ernste Dinge vor sich. Blutige Un-
ruhen in den Hafenstädten. besonders in Brest
und Toulon  Kriegshafen!!. Sozialisten und
Kommunisten in enger Verbrüderung unter
dem Sowjetstern. Zu ihnen will sich die radikal-
fozialiftische Partei. die stärkste Frankreichs. ge-
feilen. -Dies alles geschieht in einem Lande,
das soeben mit Moskau ein enges niilitärifches
Bündnis abgeschlossen hat, wobei ihm von dem
..Noten Zaren« Stalin feierlich versprochen
wurde, daß in Frankreich komniuniftische Propa-
ganda nicht mehr stattfinden werde! Jn  Senf
aber ��� unb dies ist das Possenhcifte an dieser
Tragödie � saß zu gleicher Zeit Herr Litwinow
auf dem Präsidentenstuhl des Völkerbiindsrales,
der für Frieden und Einigkeit unter den Völ-
kern wirken foll!

Adolf Hitler hat in Deutschland den Kom-
munismus endgültig vernichtet. In seiner
großen Rede vom 21. Mai ist der Führer noch-
mals als Warner vor die Welt getreten. indem
er durch Nennung von Tatsachen ein Bild
der bolschewistifchen Arbeit gab. Aber es scheint,
daß die Völker erst durch bittere Erfahrungen
klug werden wollen. -�-_ s_

s
staunend, m: Bist Dir?
KWK Der Berliner Zeitung »Der lüften"

entnehmen wir: «
.,Eine fehr eigenartige, für das folbatifrhe,

kameradschaftliche Herz des Deutschen bezeich-
nende Einrichtung gibt es im ,,Kyffhäuser«,
dem Neichsblatt des Kyffhäuserbundes Unter
der Ueberschrift ,.Kamerad, wo bist bu?� finden
sich ganze Spalten von Fragen, durch die ein
alter Soldat einen anderen su-cl!-t, mit dem er
einst vor Jahren schweres und schönes Erleben
geteilt hat. Eine solche Anfrage mag das Wesen
aller dieser Fragen erklären: ,,Offizier vom
Grabendienft und dessen Bursche, die sich am
Abend des 25. September 1918 in einem kleinen
Stollen an der Straße nach dem Kanonenberg
in der Schlucht von Ripont befanden und zu
denen zwei oder drei meiner Kameraden und
ich, die mit auf der Hauptbeobachtung szwei
Kilometer vom Schönwäldchen in einem fran-
zösischen Stollen! waren, während des gewalti-
gen Feuers in den Stollen kamen, dann gegen
Tagesanbruch nach Vorverlegung des Feuers «
mit mir gefangengenommen wurden. Gesucht
von: Feld-Art.-Negt. Nr. 406, 9. Batt. Earl
Schäfer, Auktionatoy Berne in Dlbenburg.�
Beweis und Beweise deutscher Treue«

�quellen auszufchalten

Abwnrsnorrichlnngen 
für Bomben
KWK Bekanntlich ist in der Nachkriegszeit

der Bombenabwurf bei den fremden Luftinächtein
sehr weit entwickelt worden. Hierbei spielte die�
Konstruktion einer zuvevlässig arbeitenden Auf-
hängevorrichtung eine wichtige Rolle. Daher
wurde ihr besondere Beachtung geschenkt. Bei-«
der Entwicklung von Vonibenabwurfvorrichtrw
gen stellte sich heraus, daß es sehr darauf an-
kam, hierbei möglichst alle menschlichen Fehler-

Dennoch erforderten die
meisten Einrichtungen ein-fo hochwertiges Be-
dienungspersonah wie es im Kriege nach grö-
ßeren Ausfällen kaum zur Verfügung steht«
Demgemäß wandte man sich der Konstruktion
folcher Aibwurfvorrichtungen zu, die allen An-
forderun-gen gerecht wurden. Man gab hierbeiden mechanischen �� « « ;....-:-:».;....g.-»
i. allg. den Vorzug. Konstruiert wurden aller-
dings .auch elektrische. pneumatische » und
automatische Geräte. Den Abwurfvorrichtiim
gen sind die Abwurfhebel angepaßt. Sie sind
meist als Einzelhebel in Neichweite des Dome
benschützen fest eingebaut und mit den Bomben-
vorrichtungen durch Kabelzüge verbunden. Diemechanischen °° « &#39; s &#39;s« » um.
ben durch mechanische Hebel ausgelöst. Beson-
ders schwierig war die Weiterbildung der Ab-
wurszielgeräte da den verschiedensten Bedin-
gungen Rechnung getragen werden mußte. So
sind in den verschiedenen Ländern mit schwerer
Luftwaffe die verschiedenartigsten Geräte ent-
standen. Sehr interessant z. B·. ist das in
Jtalien eingeführte automatische Bomben-
abwurfvisier der Firma Goerz in Bratislava
Dieses Instrument gewährleistet eine fehr hohe
Treffgenauigkeit des automatischen Abwurfes-
auf feste und bewegliche Ziele auf einfachsteL
Weise. Die meisten Vorgänge werden auto-
matisch geregelt; so ist für die Geschwindigkeits- f
beftimmung keine Nechenarbeit mehr erfordert-i
lich, weitere Hilfsmittel werden nichkbenötigtsp
da es stets auf das Ziel gerichtet ists, alle Gnu.�
ftellungen können kurz vor dem Ziel norgenoms:
men werben, fo erfordert die Einftellung des
Vorhaltewinkels für jede Höhe und Gefchwirk
digkeit nur wenig Zeit, so daß der Beobachter
auch unter der Einwirkung feindlicher Lust-
angriffe nichtzu fehr abgelenkt wird. Auch
das Einwinken des Flugzeuges gegen das Ziel
ist �einfach. Der Einfluß der Abtrift auf die.
Bombe wird durch eine eingebaute Vorrichtung
automatisch korrigiert. und fchließlich san» die
Auslösung der Bombe automatisch durch das
Gerät selbst vorgenommen werden. Das Jn-
itrument ist mit einem elektrischen Nichtungss
weiser zum Einwinken des Piloten versehen.

Aber auch die englischen und französischen
Zieleinrichtungeii find zu großer Genauigkeit
entwickelt worden. Es fteht außer Frage, daß
die fortschreitende Genauigkeit d«er Zieh Hi,
Abwurfgeräte dem Bombenabwurf eine sichere
Wirkung ermöglicht, die noch dadurch erhöht«
wird. daß in den meiften Fällen nicht einzeknex
Boiinben, sondern Salven geworfcn�werren. _

GvM.

Bandenkämpfe
in der: Mandschnrei
KWK Die deutsche SchanghaikZeitung bringt!

aufschlußreiche Meldungen über das Banden--
Unwesen in der Mandschurei. Danach stehen
errva 150000 Partisanem im Fernen Osten
,,Ehungufen« genannt, im Kampf gegen die
japanifclpmandschurifche Obrigkeit. Jhre Haupt-
fitze sind die Nord- »und Ostprovinzem ihre
Angriffsziele die Bahnen- und Straßenbauten
sowie die japanischen Militärsiedlungen Unter
ihren Angehörigen finden sich Männer jeder
Prägung, von den gewöhnlichen Straßen-
räubern bis zu den Jdeologen einer« kom-
muniftischen, volksrevolutionären Armee, die in
dem benachbarten Sowjet-Nußland und in den
kommuniftischen Teilen  Chinas oerftänbnisnolle
Anlehnung finden. Anscheinend wird der größte
Teil der Banden durch eine Art volksrevolutio-
näre Regierung zentral gelenkt. Man kann damit
rechnen, daß ein starker Teil der militärischen
Streitkräfte in der Mandschurei [1«50 000 japani-
sche, 100000 mandschurische Soldaten, 150000
Gendarmen und Polizisten! ständig durch die
Bandenbekämpfung in Anspruch genommen
wird. Ueber ihre Verluste dringt nichts in die
Oeffentlichkeii. Doch müssen sie nicht unbeträcht-
lich fein, da allein im Jahre 1934 die Urnen von
2000 gefallenen japanischen Soldaten aus der
Mandschurei nach den heimifchen Inseln über-
geführt worden sind.Peinlich ist es, daß Soldaten
des mandschurischen Heeres bisweilen mit den
Räubern unter einer Decke ftecken und ihnen
Waffen und Munition in die Hände spielen. Die
Regierung fegt alles baran, die Bevölkerung von
der kommuniftischen «Räuberplage·» zu befreien.
Jst doch unter dem Druck ihres Terrors Ydief
Anbaufläche des Landes gegen das Jahr 1932
um 25 Prozent zurückgegangen« B�.



ltjerade an der Kurve der Lan-dstraße nach Hirschbicheh
dort, ivo iiiaii die weite Aussicht hat, lag Sepp Raimer ini
klingen Gras der Wiese und hütete die Schafe. Jhre wolligeii
xiiopfe nickteii über ihm; wenn er hoihblickte, sah es aus, als
reichten fie bis in den Himmel.

Sepp Raimer hatte die Augen weit offen und sah den
weißen Wolken nach, die wie große wandernde Vögel an
dem einen Horizon-t auftauchten, um hinter dem anderen
wieder sacht zu verschwinden. Still breitete sich das Land,
nnd über dem fernen Wald la blauer Dust. Auf dem hellen,
endlosen Band der Landstra e sauste hin und wieder ein
Wagen vorbei, weiß bestaubt und oft abenteuerlich bepackt
mit vielen aiifgeschnallten Koffern.

Sepp schloß traurig die Augen. Wie gern würde er
einmal in die grenzenlose Weite fahren, dem Ungewissen,
dem Abenteuer entgegen. Er seufzte und hob den Kopf. Ein
großer, hellgraiier Reisewagen kam langsani über die Straße
geglitten. Hiiiter ihm stand in hohen Wolken der Staub wie
silberner Dampf. Die bestaubten Räder drehten sich iioch ein
paarmal lautlos, dann hielt der Wagen am Straßenraiid.
Der Motor summte leise auf, ehe er verstummte. Die Tür
wurde geöffnet, und eine wunderschöne Frau stieg aiis, zö-
geriid und vorsichtig, als« suche sie etwas. Nachdem sie sichumgesehen hatte, sprang sie plotzlicli leichtfußig iiber den Gra-
ben unD schritt über die iese geradewegs auf Sepp zu.

Sie hielt einen großen, weißen Hut in der Hand, wie ihn
Sepp noch nie gesehen hatte, und der Wind spielte mit ihrem
-zltiiizenden, blonden Haar. Ab und zu strich sie es mit der
weißbehandschuhteii Hand zurück. Dicht vor Sepp blieb sie
sttsehen iiiid sah ihn einen Moment aus großen, fremden« Augen
san. Schneeweiß leuchtete ihr Kleid in den tiefblauen Som-
merhimmel. Um ihren schmalen, roten Mund lag ein kleines
Lächeln. Sepp war wie verzaiibert. Er starrte die wunder-
bare Gestalt an, als wäre sie eine Fee der Wiese, die gekom-
mei1 war, ihn zu trösten. Er lag unbeweglich und wagte
nicht, gch zu rühren, aiis Furcht, die schöne Erscheinung könnezer ie en.

Doch fegt neigte die Dame leicht den schmalen Kopf und
hin! init seltsam fremdartig» klingender Stiiiime an zu
sprechen. Es hörte sich aii wie eine Frage. Sepp verstand
die Worte iiicht gleich, doch ihre Stimme schien ihin lieb-
lich, wie der gläsernse Gesang der sechs silbernen Glöckchem
mit denen» der Pfarrer sonntags immer zur Niesse läutete.
Und Sepps Verwunderung wurde Entzücken. Er fühlte sich
plötzlich so «grenzenlos leicht, und ihm ivar wunderbar selig
ziiniiite. Er lächelte und blickte der schönen Frau gerade in
die erstaunten Augen. Erst als sie ihre Frage wiederholte,
jbegriff er, daß sie den Weg nach Hirschbichel meinte.

Nnii stand er hastig auf. Er sollte ihr helfen, sie hatte
ihn um etwas gebeten!l Ein heißer Stolz erfüllte ihn plötzs
lich. Sein Sprechen war rauh vor Erregung, als er sie fegt
bat, ihiii zu folgen. Sie gingen zur Straße zurück, an der
ruhig der Wagen wartete. Und Sepp erklärte den Weg:
Hier hinter der Kurve links ab von der Eh-aussee, und dann.
über die gepflasterte Straße an dem Feldrain entlang immer
-gei«adeaus, dann käme man in etwa einer Stunde nach
.Hii«sct!bich«el.

Die schöne Frau dankte. Wieder hörte er die zauberhaft
klingende Stimme. Dann stieg sie schnell in den Wagen, und
suiigeschickt klappte Sepp die Tür zu. Er blickte die Dame noch
einmal an. Sie lächelte ganz leise, und noch viel schöner als
vorhin, und die schmalen Lippen waren halb geöffnet. Doch
schon zog lautlos der Motor an, und der große Wagen ver-
schwand hinter dem Staub in der Kurve.

Sepp stand allein. Alles war wie ein Traum. Hinter
den Bäumen der Landstraße blinzelte müde die Sonne und
warf schon schräge Schatten. Jm Felde weideten ruhig die
Schafe. Es war ganz wie immer, und doch: schien Sepp alles
verändert. Das Wunderbare war zu ihm gekommen, das
Abenteuer

Es war Nacht. {in den mächtigen Bäumen um das alte
Bauernhaus sang ein warmer Wind. � in seiner Schlafkam-
mer zu ebener Erde hatte sich Sepp vom Lager aufgerichtet
und lausckite in die Sommernacht. Er stand leise auf, schlüpfte
in seine Lederhose und tastete sich zum offenen Fenster. Es
gelang ihm, ohne Lärm hinauszuklettern, und nach ein paar
sagenden Sprüngen stand er im freien Feld.

Weit lag das nächtliche Land vor ihm, und viele endlose
Straßen liefen wie belle Bänder in die Ferne. Die Welt tat
sich ihm schimmernd auf. Er würde hineinwandern. dem ser-
"neu, funkelnden Abenteuer zu. Aber vorher mußte er sie noch
einmal sehen. die ihm so holdselig auf der Wiese erschienen
ivar. Sie hatte ihn auch nach dem Rückweg gefragt, und ob
er bei Nach: nicht etwa zu verfehlen sei. Gaiiz gewiß würde
sie ietzt wieder über die Straße kommen in ihrem
großen, grau-en Wagen! Er würde sie anhalten und mit ihr .
sprechen. und sie würde lächeln. Dieses Lächeln wollte er mit
hinausnehmen in die weite Welt.

Nach kurzer Zeit hatte- er die Stelle wiedergefunden, wo
der Wagen gehalten hatte; dort setzte er sich auf einen Stein
und wartete.
zii blinkten aus der Ferne wie zwei stechende Augen die
Scheinwerfer eines Wagens heran. Dann stand Sepp jedes-

sililelisikkei Ftoiitioldatentreiien verlegt
Endgiiltige Durchführung am 12. und 13. Oktober

 Elefant!. Die Bezirksleitung Obers lesiender MS. Kriegs-
opferversorgiing teilt mit, aß mit iicksicht auf das ani
6. Oktober stattfindende Erntedankfest das für den gleichen
Tag angesetzte schlesische Frontsoldatentreffen aus den 12.
u n 13. Otto b er oerlegt worDen ist und an diesen Tagen
nun endgültig stattfindet. Bei dem Frontsoldatentreffen werden
auch die alten schlesischen Negimentsfahnen und Abordnuiigen
der Wehrinacht teilnehmen. .

Neiifdderliriiile dem Verkehr übergeben
Natilior. Tie durch die Oderum1egung bei Natibor not«

wendig gewordene große Oderbrlicle bei Markowitz imZuge der Neichsstraße N atibor�-Gleiswitz ist am Miit·weil· �Dem� � Ver ehr übergeben worden. Negierungsbaiirat
wagte, der Schdpfer der neuen Brücke, hielt dabei einei e.

Hinter ihm lag die nächtliche Wiese. Ab und. .

Schnuckenherde in der Heide AWVMEI Geier-W«
DYDHJ Hkspzgcz
paare» �� E!;
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mal auf. Doch immer war es ein anderer Wagen, wenn er
näher kam. Seit drei Stunden saß er nun auf dem Stein. Die
Sterne über ihm wurden langsam blasser. Da zerteilten hin-
ten am Horizont die breiten Lichtbahnen zweier Scheinwerfer
die Nacht wie mit blitzend-en Siibelhieben Sepp sprang auf.
Er tvußte plötzlich: sie war da! Blinken-d kamen die Lichter
näher, man hörte schon das leise Sausen« der Reisen auf der
Straße. Sepp nahm seinen Stock und stellte sich niitten aus
den Weg. Mit großen Augen blickte -er den Lichtkegeln ent-
gegen, die mit großer Schnelligkeit näher kamen. Jetzt mußte
sie ihn gleich sehen und anhalten! Ob sie wieder ihr schnee-
weißes Kleid anhatte?

Jn diefein Augenblick erkannte Sepp den hellgraueii
Wagen. Ein Jubel sprang ihn an, sie war es, sie war es!
Gleich mußte sie halten. Er sprang vor und hob aus aller
Kraft winkend die Arme. Das fluteiide Licht blendete ihn
grell. Er schloß für Selunden die Augen.

Da barst es krachend um ihn. Ein rasender Stoß prallte
ihm entgegen, daß er mit ungeheurer Gewalt auf die Straße
geschleudert wurge. mitten hinein in kreischende, glühende
Sonnen. Riesenhafte Lasten stürzten auf ihn nieder. .. aber
ihm war aus einmal, als uinschwirre ihn nur noch ein
hoher, schrillender Ton. einsam, und wie das Klirren von
Stein auf Stahl oder war es Silber . . . Silber, laiiter
klingelnde Glocken aus Silber... sie sprach. .. zu ihin?...
Seht lächelte sie, und ihre Stimme kliiigelte hell. ..

Jm Nkorgengrauen lief eine fremde, schöne Frau mit
fliegendem Haar und bleichem Gesicht durch die Stille der
Dorfstraße Sie rief nach einem Arzt, nach einem Wagen.
Kreischend schwangen überall Fensterlädem klappten Türen.
Bald war sie umringt von einer erschreckten Schar auf -estör-
ter Einwohner. Dann jagte man mit bäumenden P erden
die Straße zurück. An der Kurve fand man das umgestürzte
Auto, das fiel! mit der Front tief in die feuchte Erde des
Feldes gewühlt hatte. Auf dem geborstenen Trittbrett la der
Hütejunge des benachbarten Dorfes, sorgsam in einen xschib
lernden Seidenmantsel gebettet. Um seinen schlafenden Mund
lag wie ein glücklicher Hauch ein Lächeln. Als man ihn auf-
hob, fiel aus seiner Rechten ein weißer, lederner Dain-en- «
liandschu .

am einer sililqqerei eritotlieii
Fiinf Personen vcrhaftct

Nosenberg Jn GroßsLassowitz war es wiihreiideiner Hochzeitsfeier in einem Gathaus zu� einer Schlagerei
gekommen, in deren Verlauf der Fleische: Domin durch
einen Messerstich verletzt wurde« Domin beachtete Die Ver·
letzung nicht und nahni auch keine ärztliclse Hilfe in Anspruch«
Jm Befinden des Verletzten trat schliesslich eine solche Ver·
schlimniernng ein, daß er ins Nosenberger Krankenhaus ge-
bracht werden mußte, wo er setzt gestorben istspDie Unter·
siichung ergab, daß Doinin Durch den tlliesserstich in den Siopf
ums Leben gekommen ist. Jm Laufe der  Ermittlungen wurden
fünf Männer, die an der Schliiaereiteilgenomnien haben,
verhaftet.

Neir. Vom Ertrinien gerettet. Auf Der Ie-
suitenstra e stürzte ein Siind in den 2l1lühlgral1en. Tei- m Der
Nähe be indliche Gesreite Scholz von der straflfalirabteis
sung Neuhammer sprang sofort ins Wasser und rettete das.Kind nor dem Tode. des Ertriiikeiis.

Dunkle Sehnsucht
Jrgeiidwo in eines seden Menschen Herzen schluniniecii

heimliche dunkle Sehnsüchte, über die keiner spricht, weil sie
ein Eiiidringen fremder Welten in unser Erleben bilden, da-
uns zugleich mit Bangen und Verlangen ergreift. Wir wollen
aus der Enge unseres Alltages heraus. Das Abenteuer, Da»:
Geheimiiisvolle und Unerreichbare lockt uns weg von dein
festen Grunde unseres Seins, drängt sich in unsere Träume.
Die auch Der Tag nicht mehr zu verscheiichen vermag. Eine
innere Unruhe ergreift uns, die berauschende Unrast dunkler
Sehnsüchte Dein einen werden diese seltsamen Er-
regungen seiner Seele zur Versuchung, dem anderen ziiin
Schicksal.

Wir alle unterliegen diesen dunklen Sehnsüchteii unserer
Seele. Sie locken uns aus unserem Lebenskreis und gaukeln
uns ein nie gekanntes Glück vor. Wehe denen, die sich an
das dunkle Sehnen verlieren und ihrem drohenden zweiten
Jch folgen. Sie taumeln wie die Motten iin Licht in einem
bacchantischen Tanz ihrem Schicksal entgegen und gehen an
ihrer Sehnsucht zugrunde. Die sich vom fernen Glück nur
locken lassen, sind Die ewig! Unglücklichen auf Erden. Dieses
brennende, unaufrieDene: eh, könnte ich doch auch einmal. . .
raubt ihnen die Kraft, den Glücksquell ihres eigenen Seins
zu finden, und sei es noch so beengt . ..

· Wenn deine Seele von solch einem Zwiespalt ergriffen
wird» wenn die Versuchung gefährlicher Sehnsiichte dein Herz
ergreift, dann fliehe in die Einsamkeit der Berge und Wäl-
der, oder in die Heide, in der das dunkle Sehnen Hermann
Löns� gesundete

Diejenigen Menschen aber, denen diese Einsamkeit ge:
hört, die iinmer diese wundersame, klörende Zwiesprache inri
der Natur halten können, wissen oft nicht um dieses wurzel-
echte Glück. Schon mancher gab es auf, um �feiner dunklen
Sehnsucht nachzugehen, aber die Erfüllung blieb aus, ein
Traum hatte ihn genarrt, und trieb ihn ins Elend. Wir alle.
lvielen mit solchen dunklen Sehnlüchten, forgen wir. daß ei.
nur ein Spiel bleibt! J. B

Sprottau. Eine bodenlose Frechheit erlaubte ist?
der Arbeiter August Staiidke in Freiwaldaik der
auf seinenisGranimesihon den ,,Sozialistenmarsch« un» «
,,Jiiteriiati-� Eile« bei offenem Fenster spielen ließ iind daiiiircly
seiner feiiiduihen Einstellung ziim Dritten Reich offenkuiidig
Ausdruck gab. Er wurde in Haft genommen.

Glis-Jan. Anitseinführiing Jm Rathaus fand die
feierliche  Einführung und Verpflichtung des neuen Zweiten
B iirgernieisters der Stadt Glogau, Pg. Dr.  Stau
b er durch den Oberbürgermeister "Et. Hoffmann statt» Der
neue Bilrgernieistey der vor seiner Berufung il!  Slogan
Erster Beigeordneter der Stadt Anklani in «; ...nierii war,
wird die F in a n z v e r w a l t ii n g der Stadt übernehmen.

Potsdaincr wenn tin Grenzxciiid
zxraiistcidt

durch das Fraustädter Land.

· Jm Grenzlandheim in Driebitkspiieilerigegenwärtig 63 Mädel der Höheren Mcszidchensihule thing-dank,
um dasspjdrenzlanddeiitschiiini aus eigener Anschauung kenne:-
au lernen. Wanderungen undspstliitofahrten führen die tllicideiq



daß gerade kein skörnerliriicli mehr entsteht.

Feld-Haus II;
Das Korn in der Dresihmaschine

Verluste iiiüsseii auf jede niögliche Weise verhütet werden.
Die Dreschinaschine arbeitet im allgemeinen mit ge-

ringen Verlusten. tllur etwa 0,6 Prozent Körner gehen
völlig verloren. Samt müssen aber alle Einzelteile der
Dreschmaschiiie in Ordnung fein und ihre Pflicht tun.
Oft siiid sie jedoch nicht alle richtig eingestellt, und nur
kleine llngeuauigkeiten lassen die Verlustzahl leicht tun
das Drei- bis Vierfache steigen. Wenn im günstigsten
Falle ein verlorener Zentner Körner auf 150 Zentner
gedroschenes Getreide kommt, fehlt er dann also schoii bei
50 oder gar 40 Zentner. «

.�Woran kann der Bauer erkennen, ob feine Dreschs
maschiiie so gut wie möglich arbeitet? Zuerst nimmt er
eine Probe Korn atis dem Sack und prüft, ob Körner-

Bruch dabei ist. Dann wird ex sich mehrere Strohprobcn
recht genau ansehen, ob alle Ahreu sauber ausgedroschen
sind und ob Körner dazwischenliegeir Und ab und zu
wird er eine Handvoll Kasf ausblasen, um zu sehen, ob
es körnerfrei ist.

Wenn er nun dabei entdeckte Elsliäiigel beseitigen tii·ill,
uiiiß er fich erst einmal kurz die Arbeitsweise der Tliiaschiiie
vergegenwärtigen: Die Ähren werden zwischen den Leisten
des Korbes und der Trommel hindurchgeztväiigy und
dabei werden die Körner ausgeschlagen Die Zeichnung
links stellt dar, wie man zweckmäßig den Korb für nor-
uiales Getreide einstellt. Jst der Abstand von Korbleiste
ziir Trommelleiste zu klein, etwa ntir ein bis drei Piilli-
uieter, werden die Körner zerbrochen, und zwar zerbrechen
sie um so leichter, je trockner und reifer sie sind» «�liiderer-
fcits werden bei zu großem Abstand die Fkörner nicht voll-
zählig aiis den Lsihren gerieben; sie bleiben dariii stecken
und gelangen mit in das Stroh. Die skorbleisten niiisseii
also so nahe an die Troinitielleisteii lieraiigestellt werden,

Dieser For-
deriing genügt ein uiiterer Korbleistetiabstaiid von vier
bis sieben Milliineter und ein oberer voii 15 bis 25 Milli-
uieter. Die kleineren Piasze sind iiiii so mehr zii bevor-
Zügen, je weniger reif oder je feuchter das Getreide ist.
Bei der Einftelliiiig ist außerdem zu beachten, daß der
Korb nicht schief steht, denn sonst wird der Fehler nur

_ halb beseitigt.
Es kommt auch vor, daß die Kvrhlcisten durchgebogeii

find, so daß der Abstand von den Schlaglcisten in der
Mitte größer ist als an den Seiten. Die Zeichnung rechts
zeigt, wie man den Zwischenraum mit einein Klötzcheii
nachprüft.» Trotz aller Sorgfalt kaiiii es auch geschchcii,
daß die Ähren schlecht ausgedroschen werden und wo-
möglich gleichzeitig Körnerbruch entsteht, wenn die Korb-«
leisten oder Schlagleisten stumpf sind. Die Korblcisten
müssen geschärft werden, die Schlagleistcn find durch neue
zu ersehen.

Mit dem Langstroh werden von der Trommel auch
gedroschene Körner auf den Schüttler geschleudert. Spritz-
tücher sorgen dafür, daß sie nicht über das Stroh weg-
fliegen und an das Schüttlerende gelangen, sondern in
geringer Entfernung von der Trommel aus den Schiittlcr
fallen. Gerade die Spritztücher fehlen aber mitunter oder
ind so schadhaft, das; sie ihre Ausgabe nicht mehr erfüllen
lönnen. Ser Schüttler wird feine Aufgabe, die aus der
Trommel geschleuderten Körner zusammen mit dem Kurz-
ftroh vom Langstroh zu trennen, um so weniger erfüllen
können, je höher er mit Stroh belastet wird. Die richtige
Belastung des Schüttlers mit Stroh ist Sache des
Garheneinlegers Er darf die Garheiifolge nicht so ein-
richten, daß er eine bestimmte Körnerleistung erzielt, auch
wenn sie von der Herstellerfirma angegeben ist, sondern
er soll so viel einlegen, daß der Schüttler noch alle Körner
aiis dem Stroh holen kann» Bei langem Noggenstroh
muß der Einleger �el! also mäßigen, während er die
Garben von kurzer Gerste schneller aufeinanderfolgen
lassen kann.

Finder der Bauer im Kaff vollwertige Körner, bläst
der Wind in der ersten Reinigung zu stark. Er muß also
gedrosselt werden; dabei ist zu beachten, daß die Drossel-
bleche auf den beiden Seiten des Gebläses eine gleich
große Saugöfsnung sreigeben, da der Wind sonst nicht
gleich stark über die Siebe strömt. Eine zu starke Wir-
kiing des Windes kann in kleinen Grenzen auch dadurch
abgeschwächt werden, daß man das Prallbrett hinter dem
Reinigungssieb steiler stellt.

Wenn die Drefchmaschine läu t, darf der Bauer also
nicht bloß an der Absackseite ste en nnd vollcr Freude
die gefüllten Säcke zählen. Es ist notwendig, daß er
recht oft Stroh und Kasf prüft, ob es frei von vollwer-
tigeii Körnern und von mangelhaft ansgedroscheneii
Ähren ist.

Kein Korn im Preßsirohballen
Auch an richtig eingestellten und sorgfältig gepflegten

Dreschmaschinen werden sich Dreschverltiste nie völlig ver-
meiden lassen, weil Bedienungssehler, wie z. B. zu starkes
und nicht genügend sorgfältiges Einlegen, oder Mängel
des Dreschgutes, wie klammes Stroh, kauni auszuschalten
sind» Das nicht in die Siebe gelangte Korn geht dann mit
dem Stroh oder dem Kurzstroh in die Presse» nnd hier,
hauptsächlich in der unteren Hälfte der Preßballem findet
sich dann bei einer genauen Untersuchung noch manches«
Korn an, das gerettet werden könnte.

Um gerade dieses verhältnismäßig lcicht erreichbare
Korn iioch im legten Augenblick ziirückzugewintien, ist von
einem erfahrenen Landingenieur ein ,,Kornkratzer« gebaut
worden, der unter der Strohpresse angebracht wird und
durch Durchharken und Durchkratzen der untersten Stroh-
schichfder Preßballen manches Korn reitet. Elspist im-
praktischen Betriebe gründlich erprobt, von wissenschaft-
lichcii Stellen für brauchbar und dauerhaft befunden
worden. Mit seiner Hilfe siiid täglich ein bis vier Zentner
Korn, die sonst im Stroh verlorengegangen wären, wie-
dergewonneii worden, und der Apparat kostet dabei nur
soviel wie vier bis fünf Zentner Weizen! Die Kraft, die
er zu seinem Betrieb erfordert, ist ganz gering, und Be-
digiung fordert er � außer regelmäßiger Schuiierting --ni t.

Besonders bedeututigsvoll ist dieser ,,Kornkratzer«
auch als slließapparat für den Reiiierdrusch der Maschine,
da er geradezu wie ein Fieberthermometer oder ein Druck-·
uiesser an einem Dampfkessel anzeigt, wenn Gefahr im
Verzuge ist. Sobald über das gewöhnliche Maß hinaus-
gehende Kornmengeii aus den Ballen herausgekratzt wer-
den, weiß man, daß irgend etwas an der Maschine tiicht
in Ordnung ist oder daß zuviel oder unsorgfältig eingelegt
wurde. Es wird also nicht mehr dazu kommen, daß untrag-
bare Verluste durch das Dreschen entstehen, ohne daß man
es überhaupt bemerkt. Wenn das nur ein einzigesmal ver-
hindert wird, dann finD die Unkosten für den ,,Korn-
frataer" schon aufgewogen.

Bot« der Herbstbestellung
Schon während der Ernte beginnt für den tüchtigen

Laudwirt die Sorge für das nächste Jahr, und wenn er
an die Herbsthestellung denkt, meint er nicht nur die
Herbstsaah sondern die ganze Ackerwirtschaft und den
kutterbaii des kommenden Jahres. So beginnt auch die
Frühjahrsbestelluiig schon im Herbst. Jm Frühjahr be-
teht sie nur aus der Herrichtting des Saatbettes, damit
Der im Herbst gepflügte und durch den Frost gelockerte
Boden den Samen ausnehmen kann. Sie""geht rasch und
ohne Schwierigkeiten vonstatten, wo die Herbstbestellting
richtig besorgt wurde, und einer der schlimmsten Fehler
in der Feldarbeit ist es, sich auf die Bodenbearbeitiing
im Frühjahr zu verlassen.

Die abgeräumten Getreideselder werden so bald wie
möglich geschält, damit Unkrautfamen und Ausfallköruer
keimen und die Pflänzchen mit der Egge vernichtet werden
können. Nur wo Getreideernte und Herbstsaat dicht zu-
fauimenrücken, kann man sich das Stoppelschälen sparen,
denn die rechtzeitige tiefe Furche ist hier mehr wert als
die der Schälfurche zuliebe verzögerte. Jn trockenen und
futterarmen Jahren kommt es in günstigeren Lagen nicht
nur darauf an, möglichst bald braune Stoppelfelder zu
haben,�hier muß der Acker sofort wieder eine Frucht
tragen, die entweder noch im Herbst verfüttert oder für
die Winterfiitterung eingesäuert oder als erstes·Früh-
jahrssntter geerntet wird. Die Ausdehnung des An-
baues geeigneter Zwischensriichte richtet sich nach der auf
den einzelnen Ackerflächen geplanten Nachfrucht und der
Art des Bodens, in vielen Wirtschaften auch nach den
vorhandenen Arbeitskräften. Bei sehr schwerem Boden
wird man im Herbst abzuerntende Stoppelsaaten bevor-
zugen, damit der Boden tief gepflügt überwintern kann.
Bei leichten Böden «find gewisse Rücksichten auf den
Wasserhaushalt im Frühjahr angebracht.

Durch forgsältige Pflugarbeit für das Saatbett nutzt
man die natürlichen Kraftquellen des Ackers aus. Zur
richtigen sauberen Pflugfurche gehört auch die rechtzeitigeAusführung, vor allem beim Anbau von überwinternden
Früchten. Für den Frühjahrsanbau ergänzt der Frost
die Wirkung mangelhafter Pslugarbeit Die Pflugfurche
für den Herbstanbau muß den Boden in einem günstigen
Feuchtigkeitszustande umwenden.  Mit Ausnahme der
Vorbereitung zur Rapssaat braucht das Saatbett keines-
wegs fein hergerichtet zu werden. Das Getreide verträgt
leichte Schollen, sie schühen es sogar vor austrocknenden
Winden bei Barsrost, aber in grobfcholligem Acker kommen
die Saatkörner ·verschieden tief zu liegen und gehen dann
ungleichmäßig auf. Ganz allgemein muß sich die Fein-
heit des Saatbettes nach der Größe des Saatkorns
richten.

Bevor gesät wird, soll der Boden 2 bis 3 Wochen
liegen und sich setzen. Besonders beim Roggen ist das
wichtig, sonst ist die Gefahr der Auswiiiterung zu groß.
Oft wird der Roggen auch zu tief gesät. Sein Saatkorn
will, wie man sagt, den Himmel sehen. Möglichst viel-
seitiger Anbau verhütet Arbeitshäufungen und auch ge-

- sährlichksAusfälle durch schlechte Ernten. Wintergerste,
Winterroggen und Raps folgen sich in ihren Saatzeiten
so, daß keine die andere drängt. Dazu kommt auf besseren
Böden Weizen. Hier folgt auf frühere oder spätere Saat
auch frühere oder spätere Ernte. wodurch sich die Ernte-

c

arbeit besser verteilt. Je trockner das Klima ist, um fo-
wertvoller sind die Wiiiterfrüchte. _

llm sichere Ernteti zu bekommen, iniiß man Sorten
anhatten, die zum Klima und Boden passen. Der Wert
der einzelnen Getreidesorten für die verschiedenen Ver-
hältnisse ist bekannt. Sparsamkeit bei der Saatgiitatiss
srischuiixspist ganz unangebracht. Die Ausgaben dafur
lohnen sich immer.

Rosischulz für Gewinde
Ein einfaches Mittel gegen das Einrosteu von Schrau-

beii ist gründliches Teeren der Gewinde Bei allen Aus-
besserungs- und Reinigungsarbeiteii an Piaschineti und
Geräten sollte uiaii einen kleinen, sur diesen Ztveck immer
bereitstehenden Blecheimer mit Steinkohlenteer und einem
fleinen Pinsei oder einer Feder zur Hand haben, xtmgeds
gelöste Schraube am Gewindeende grnndliclx initueer
bestreichen zu können. Große Schrauben wird iiian einfach
in Den Teex eintauchen. Macht may! sich diese Beliqindluztg
zur Regel. dann gibt es nach einigen· Jahren keine· ein-
gerostetetx»-Schraubeii mehr im Betriebe. Ein weiterer
Vorteil des Teerens besteht darin, daß sich die Tllitittern
und Schrauben nicht von selber lösen, weil»der zahe
Steinkohlenteer an der freien Luft verhartet das Gcwinde
lustdicht abschließend
Futlermöglichkeiten und Milchleistung

Eine Steigerung der Llliilchlcistiiiig hat für jeden
Kuhstallbesitzer viel Verlockendes, man darf sie jedoch nicht
über die natürlichen Möglichkeiten der einzelnen Wirt-
schaften hinaus erzwingen wollen. Es trifft eben nicht
für alle Ställe zu, daß die Fgaltungskosten für die besten
und die weniger guten Kühe dieselben sind und für die»
hohen Milchleisttingen nur die entsprechenden Futter-
zulagen hinzukommen. Die Bedingungen für die höheren
Ansprüche der Leistungslühe sind aus manchen Höfen ein-
fach nicht gegeben. Es gibt eben Wirtschaftein die nicht
das ganze Jahr hindurch über bestes Futter in reichlichen
Mengen verfügen, Wirtschaftem die infolge Mangels an
Weidsvgelegeiilieit oder Magerkeit der Wiesen und des
Bodens mit fiitterknappen Zeiten rechnen müssen. Für
sie ist es ratsamer, aiispriichslose Kühe zu halten, die in
knappen Zeiten mit einem Mindestniaß von Futter durch-
ziisütterti sind, dafür aber Dünger für den mageren Boden
liefern. Die Leistungssteigerung, so wünschenswert sie

· natürlich ist, kann hier nur im Einklang mit den vorhan-
deiiemjutterniitteln erstrebt werden. Die Leistnngskuh
will· ununterbrochen reichlich gefiittert werden, sonst läßt
sie sofort in ihrer Leistung nach, unD diese läßt sich nach«einer mageren Zeit schwer wieder steigern.

Abschied von den Zugvögel-i
Bei unseren Zugvögeln herrscht der Grundsatz: Wer zu-

legt im Frühjahr vom Süden in seine Heiniat, wo er ge-
boren und groß geworden, zurückkehrte, verläßt uns zuerst«
wieder. Das Reiseziel der meisten Zugvögel ist Das süd--
liche Europa, Afrika und Jndien. Der Niauersegler ist der
erste Zugvögel, der uns Mitte August verlassen hat. Seine
Vettern unD Busen, die Stadtschwalben und die Bauern«
schwalben, werden ihm keine Träne nachgeweint haben, denn

·· er ist lieblos gegen feine Verwandten. Der Mauersegler ist
ein pfeilschiieller Flieget, der in zwei Nächten nach dem
nördlichen Afrika fliegt. Ende August hat uns der drollige
Wiedehopß auch Kuckucksknecht genannt, verlassen; er tritt
seine Reise einige Tage vor seinem Herrn, dem Kuckuck an,
um für diesen Quartier zu machen. ·Wie sich Herr und
Knecht dann wieder treffen, wird wohl stets ein Rätsel blei-
hen... Ende August hat uns auch der Wendehalg verlassen,
der den Winter im südlichsten Europa oder in Asrika ver-
bringt. Der Zug nach dem Süden erfolgt in Familien, die
sich vor dem Abfluge sammeln. Ende August zogen auch
schon die Grasmücken nach dem Süden. Mitte August ver-
ließ uns der bei uns selten vorkommende Gartenlaubvogeh
auch Bastard-Nachtigall benannt. Aus den Boden kommt
dieser Vogel gar nicht, da er fortgesetzt im Gebüsch und in
Baumkronen herumflattert Die Heidelerche, auch Baum-
nachtigall benannH Das liebliche Kind der Einsamkeit, vers·
läßt uns früher als die Feldlerche und ist von Mitte August
nicht mehr zu sehen. Der erst im Mai angekommene Pirol
oder die Goldamsel hat schon Ende Juli von uns Abschied
genommen, da seine Lieblingsvespen die Kirschen, einge-
erntet wurden, Die uns im Juli und August verlassenden
Zugvögel sind in der Hauptsache Jnsektenfressenitzdenen die
Ahnahme ihrer Nahrung Veranlassung gibt, bald nach dem
Süden zu ziehen.

Explosion in einer australischen Muniiiongfabri»k. Bei
der Explosion in einer australischen·Munitiongfabrik in Mel-
bourne sind zwei Leute tödlich verunglückt. »

Weißes Jlashorn erlegl. Eines· der selten n Tiere der
Welt, ein weißes �Jiashorn, ift im Zululand ges ossen mor-
den. Die Jagd auf dieses Tier ist verboten, und man sahn--
det jetzt eifrig nach dem Wilddieb, der offenbar gestort wor-
den ist und daher feine Beute nicht fortlchajkzn konnte; Die
Zahl der inkZululand noch lebenden weißen« Naghorner
beträgt gegenwärtig etwa 200 Stück. -


